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Das nervöſe Rußland.
Folgen diplomatiſcher Mißerfolge, des Moskau irreführenden Propagandageſchreis der Sektionen der kommu-

niſtiſchen Jnternationale und der unſachlichen, gereizten Notenpolitik der Sowjetregierung.
Von Reichstagsabgeoröneten Rudolf Breitſcheid.

Es iſt einigermaßen merkwürdig, daß der ruſſiſche Volks
kommiſſar des Auswärtigen dem deutſchen Außen-
miniſter gerade immer dann einen Beſuch abſtattet, wenn dieſer
im Begriff ſteht, an einer Sitzung des Völkerbundes
oder des Völkerbundsrates teilzunehmen. Es
kann dadurch der Eindruck erweckt werden, als ob die Sowjet
regierung den Wunſch habe, die Stellungnahme der deutſchen De
legation in Genf zu beeinfluſſen oder auch die Welt daran
zu erinnern, daß durch unſere Zugehörigkeit zum Völkerbund ge
wiſſe vertrags mäßige Bindungen an Rußland nicht
aufgehoben ſind. Ob das die Abſicht des Herrn Tſchitſcherin iſt
oder nicht, mag dahingeſtellt bleiben, wir haben jedenfalls keinen
Anlaß, uns durch ſeine Viſiten irgendwie beläſtigt oder behindert
zu fühlen, und iſt auch die Meldung eines badiſchen Blattes, nach
der Streſemann ſeinem Gaſt Vorhaltungen über den ungünſtigen

ſeines Kommens gemacht hätte, zweifellos falſch. Unſere
ituation iſt klar: Deutſchland hat ſich zur lohalen Mitarbeit im

Völkerbund verpflichtet, und das gegenwärtige Kabinett hat das
bei ſeinem Amtsantritt ausdrücklich beſtätigt, aber es hält auch an
den zu Rapallo und Berlin abgeſchloſſenen Freundſchafts-
verträgen mit Rußland feſt Die Abmachungen widerſprechen
ander nicht werden durch die Beziehungen, in denen die
Sowjetrepublik zu anderen Staaten ſteht, nicht berührt.

Die Moskauer Regierung iſt zurzeit alles eher denn hochgemut,
ſie iſt im Gegenteil niedergeſchlagen, ängſtlich und nervös.
Darüber kann auch der Ton ihrer nach London und nach Warſchau
gerichteten Noten nicht. hinwegtäuſchen. Jhre Politik hat in der
jüngſten Vergangenheit eine Reihe von Niederlagen und
Nackenſchlägen erlitten. Erſt die Anerkennung der rumä-
niſchen Annexion Beſſarabiens durch Jtalien,
dann der ſchwere Mißerfolg in China und ſchließlich der
Abbruch der Beziehungen mit England. Das iſt ein
wenig viel auf einmal, und wenn auch das ruſſiſche Außenkom
miſſariat in ſeinen amtlichen Verlautbarungen ſo tut, als ob es
durch alles das wenig berührt werde, oder als ob am Ende gar
alle dieſe Geſchehniſſe die Stellung Rußlands in der Welt ſtärkten,
ſo laſſen ſich die Beſorgniſſe doch nicht verbergen.

Die zuverſichtlichen Kundgebungen klingen gemacht, und es lugt
aus ihnen die Furcht hervor. Die Unterbrechungen des engliſchen
Handels kann man ſchließlich ertragen, aber wie wird es mit den
ſo dringend erforderlichen Krediten werden? Man hat Frank-
reich auf dem Gebiet der Vorkriegsſchulden weitgehende Zugeſtänd
niſſe gemacht, um ſich Anleihen zu ſichern, indeſſen bleibt es frag
lich, ob dieſe Konzeſſionen genügen werden, und ob Paris nicht
ſchließlich, um London gefällig zu ſein, doch noch im letzten Augen
blick zurückzuckt, und es gibt noch Schlimmeres als Kreditverweige
rung und wirtſchaftlicher Boykott. Rußland hat Angſt vor
einem Krieg. Es glaubt wohl nicht an einen direkten britiſchen
Angriff, aber es zittert vor der Möglichkeit, daß ſich etwa Polen
als Werkzeug Englands gebrauchen laſſe, daß Frankreich an die
Seite Polens treten werde, und daß ſich dann Deutſchland zum
Aufmarſchgebiet der Weſtmächte hergeben müſſe.

Spekulation und Kombination liegen in der Natur der Ruſſen,
und ſo kommen ſie zu allerlei mehr oder weniger gewagten Ver
mutungen. Die Unzulänglichkeit ihrer diplomatiſchen Verbin
dungen läßt ſie die Dinge vielfach nur durch einen Schleier ſehen,
das törichte, in der Hauptſache von innenpolitiſchen Abſichten
diktierte Alarmgeſchrei der kommuniſtiſchen Par
teien in den verſchiedenen Ländern führt ſie in die Jrre, und
ſo geraten ſie in einen Zuſtand der Nervoſität, in dem ſie
an weitausgreifende finſtere Pläne glauben und alles, was ſich
ereignet, auf einen einheitlichen Nenner zu bringen ſuchen. Natür-
lich tragen die Attentate von Warſchau, Minfſk und
Lening rad nicht zur Beruhigung bei. Vielleicht iſt es richtig,
daß die ruſſiſchen Monarchiſten und andere Gegner des Volſche-
wismus aus der ſchwierigen außenpolitiſchen Situation des
Sowjetſtaates Mut zu neuen Aktionen geſchöpft haben,
aber die ruſſiſchen Machthaber ſehen mehr in dieſen Anſchlägen,
ſie halten ſie für Verſuche, ſie zu einem Krieg zu provozieren, und
einen Krieg fürchten ſie heute mehr als zu irgendeinem anderen
Zeitpunkt.

So dürfen wir den Beſuch Tſchitſcherins wohl auch dahin aus
legen, daß der Volkskommiſſar ſich Beruhigung holen wollte.
Sie wird ihm ohne Zweifel, zum mindeſten was Deutſchland
angeht, gegeben worden ſein. Deutſchland denkt nicht daran, ſich
in irgendein Unternehmen gegen die Sowjetunion ſo oder ſo ein
ſpannen zu laſſen. Es wird ſich nicht auf die ruſſiſche Seite
ſchlagen das lehnen jetzt mit bemerkenswerter Deutlichkeit ſelbſt
ſolche Rechtskreiſe ab, die lange genug mit der Jdee eines engeren
Einvernehmens mit Rußland geliebäugelt haben aber es wird
auch jede Mitwirkung zu einem Streich gegen Moskau ver
ſagen. Selbſt wenn, was nicht der Fall iſt, ſeine Regierung
r bereit wäre, ſo würden ſeine Arbeiter ihr in die Arme
allen.

Doch darüber hinaus: wir glauben auch nicht an

ein verfehlen immer mehr ihren Eindruck, und phantaſievolle Prokla

kriegeriſche Abſichten der anderen. Für die Politik
des britiſchen Kabinetts iſt der Abbruch der Beziehungen
ſchon Belaſtungsprobe genug. Frankreich erweckt nicht den
Anſchein, als ob es ſich in das Schlepptau der Diehards nehmen
laſſen wolle, und Polen hat genug mit ſeinen inneren Ange
legenheiten, nicht zuletzt mit ſeinen Nationalitätenproblemen zu
tun, als daß es einen Waffengang wagen möchte. Wenn der
Sowjetſtaat mit ſeinen inneren Schwierigkeiten fertig werden
kann die äußere Gefahr iſt gering, und vergrößert werden
könnte ſie nur durch Fehler der Sowjetregierung ſelbſt.

Vielleicht hat man auch das dem Volkskommiſſar in Baden-
Baden und in Berlin geſagt. Jedenfalls wäre es gut, ihn darauf
aufmerkſam zu machen, daß es zweckmäßig ſein würde, wenn die
Moskauer amtlichen Stellen ſowohl wie die Komintern und die
kommuniſtiſchen Parteien in der Behandlung der internationalen
Fragen mehr Sachlichkeit walten ließen.

Aber leider denkt man in Moskau und bei den von Moskau
Abhängigen immer in erſter Linie agitatoriſch. Man ſchürt
die Agitation, ſelbſt wenn dadurch nichts weiter an den Tag ge
bracht wird als die eigene Nervoſität. Die ſtarken Worte

ianen ainmt nur n erſcheint Seſcheidener Kreis von Beſchränk
ten r Das ſollte auch ein Dipkomat mit den Auslande
erfahrungen Tſchitſcherins einſehen.

Die polniſche Antwortnote
an Rußland

Zurückweiſung gegenſtandsloſer Behauptungen.
Warſchau, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der polniſche Geſandte in Moskau, Patek, hat der ruſſiſchen
Regierung am Donnerstag die polniſche Antwort auf die
jüngſte Note des ruſſiſchen Außenkommiſſariats überreicht. Die
Note weiſt in ruhiger und höflicher Weiſe die ruſſiſchen Vor
würfe zurück, nach denen Polen an dem Morde des ruſſiſchen

Geſandten mwit verantwortlich gemacht wird. Ein Zu
ſammenhang zwiſchen den Vorfällen in China und dem Mord in
Warſchau, den die ruſſiſche Note konſtruiert, könne bei genaue-
ſter Prüfung des Sachverhalts nicht erblickt werden, ebenſo
ſei auch die ruſſiſche Anklage, die Polen ungenügende Sicher-
heitsmaßnahmen für den Geſandten vorwirft, nicht zutreffend,
da Polen dem Geſandten einen beſondern Schutz zur Verfügung
geſtellt hat, der von dem Geſandten jedoch zurückgewieſen
worden ſei. Zahlreiche Dienſtfahrten des Geſandten innerhalb
Polens ſeien ſtets ohne Benachrichtigung der Sicherheitsbehörden
erfolgt und auch von der Durchreiſe des Londoner ruſſiſchen Ge
ſchäftsträgers Roſengolz ſeien die Behörden nicht unter
richtet worden. Jedenfalls ſei es auch falſch, wenn in der
ruſſiſchen Note der Empfindung Ausdruck gegeben werde, Polen
laſſe der ruſſiſchen Emigration einen beſonderen
Schutz angedeihen. Polen wahre lediglich das Aſylrecht und
werde keine gegen Rußland gerichtete Aktion innerhalb des pol-

niſchen Staates zulaſſen. 8Falls die Familie des ermordeten Geſandten Entſchädi
gungsanſprüche ſtellen würde, ſei Polen bereit, eventuelle Forde-
rungen zu prüfen und jede Genugtuung zu verſchaffen.
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Auch am Donnerstag ſind in verſchiedenen Wojwodſchaften
Polens zahlreiche Verhaftungen von Mitgliedern rufſiſcher, mon
archiſtiſcher Emigrantenkreiſe vorgenommen worden.

Die franzöſiſche Regierung
rät zur Mäßigung.

Paris, 10. Juni. (Radiomeldung.)
Wie die Pariſer Preſſe zu melden weiß, iſt die franzöſiſche Re

gierung in Moskau vorſtellig geworden und hat zur Mäßigung
gegenüber Polen geraten. Der frinzöſiſche Geſchäftsträger
dabei vor allem den Auftrag gehabt, die Sowjetregierung wi
zu laſſen, daß Polen wegen der Ermordung des Geſandten n cht
vera ciwortlich gemacht werden und Rußſacid keine übertriebenen
Forderungen ſtellen könne.

Auf Genf zu.
Streſemann will die im März angekündigte Forderung der vollſtändigen

Rheinlandöräumung in der kommenden Sitzung nicht erheben.

Die Rheinland Räumung von
deutſch polniſcher Berſtändigung

abhängig?
Eine franzöſiſche Meinung zur Korridor-Frage.

Dresden, 10. Juni. (Radiomeldung.)
Die „Dresdener Neueſte Nachrichten“ veröffentlichen eine Er-

klärung, die der franzöſiſche Senator Lemerh, der Poincaré
naheſteht, dem Pariſer Vertreter des Blattes über die Oſtprobleme
gegeben hat. Der franzöſiſche Politiker bezeichnete es darnach alst möglich, die breiten Schichten des franzöſiſchen Volkes für eine
vorzeitige Zurückziehung der Beſatzungsarmee zu gewinnen, wennnicht vorher in Sſteurora dieſelbe Stabilität der Verhältniſſe er

reicht worden ſei, wie ſie der LocarnoVertrag im Weſten geſchaffen
e Eine beſchleunigte, ja ſofortige Räumung des beſetzten Ge-
ietes ſei möglich, wenn ein für Deutſchland und Polen tragbarer

Modus geſchaffen wird, um die unhaltbaren und Deutſchlands
Souveränität an der tgrenge ſchwer beeinträchtigenden Ver-
hältniſſe zu beſeitigen. r Korridor in ſeiner heutigen Geſtalt
ſei ein Friedenshindernis. Die oberſchleſiſche Frage müſſe geregelt
werden. Auch die Plänkeleien wegen des Danziger Freiſtagtes
müßten ein Ende finden. Es müßte eine wirkliche deutſch-polniſche
Verſtändigung vor ſich gehen, die in einen Garantievertrag
ihren Ausdruck zu finden hätte. Die Löſung der Korridorfrage
bezeichnete der Senator als am ſchwierigſten. Er würde jeden
Vorſchlag begrüßen, der einen Weg zum Ausgleich zeigen könnte.
Wenn überhaupt die Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſch
land möglich ſei, ſo gelte als Vorausſetzung, daß der Verſailler
Vertrag hinſichtlich ſeiner oſtenropäiſchen Veſitzbeſtimmungen einer
Reviſion unterzoegen wird.

Zu dieſen Erklärungen des franzöſiſchen Politikers ſchreibt der
„Vorwäörts „Wir ſind überzeugt, daß eine deutſchpolniſche

über alle Oſtprobleme möglich iſt. Die über-Verſtändwiegende Meſryeit in beiden Ländern wünſcht ſie. Aber ſelbſt

der kühnſte Optimiſt wird zugeben müſſen, daß eine ſolche end
gültige Löſung erſt nach vielen Monaten, wenn nicht ſogar
Jahren erreicht werden könnte. Soll die Räumungsfrage ſo
lange in der Schwebe bleiben Deutſchland hat nach unſerer Ueber
zeugung, die auch die Ueberzeugung der franzöſiſchen und der maß-
gebenden polniſchen Sozialiſten iſt, das moraliſche Anurecht auf
Räumung als Folge des Rheinpaktes von Locarno. Es hat auch
den juriſtiſchen Anſpruch auf Räumung ſpäteſtens und
im un günſtigſten Falle im Jahre 1935. Wenn dieſer Ver
ſuch ſcheitert und es wäre ja denkabr, daß er allein an Po
lens Haltung ſcheitert dann würde die fortdauernde Beſetzung
bis zum Endtermin von 1935 ohne jeden Nutzen für Frankreich
oder Polen lediglich die deutſch-franzöſiſche Verſtändigung wäh
rend acht weiterer koſtbarer Jahre erſchweren.“

Streſemann ſucht Rückendeckung.
Ausſprache mit Weſtarp. Genf und die Rhein

lanöfrage. Streſemanns Abſichten.
Berlin, 10. Juni. (Radiomeldung.)

Am Donnerstag hatte Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann,
wie man aus der Berliner Rechtspreſſe erfährt, eine perſönliche
Ausſprache mit dem Führer der Deutſchnationalen, dem Grafen
Weſtarp. Von dem urſprünglichen Plan einer interfraktio-
nellen Beſprechung vor der Reiſe des Außenminiſters nach Genf
habe man abgeſehen. Dr. Streſemann begnügte ſich alſo damit,
ſich gegenüber den Deutſchnationalen als Regierungspartei den
Rücken zu decken für ſeinen Genfer Aufenthalt. Trotz der
heftige Angriffe, denen Streſemann und ſeine Politik in den
letzten Wochen in der Preſſe der Deutſchnationalen ausgeſetzt
war, wobei immer wieder die Forderung erhoben wurde, den
Außenminiſter nur mit gebundener rſchroute nach Genf
zu entſenden, hat ihm das Kabinett anſcheinend in ſeiner Don-
nerstagSitzung auch für die kommenden Verhandlungen in Genf

Solksblart
Sozialdemokrat be Tageszeitung



Keine Daweſierung der Reichspoſt

x Lindent 4Fern ewen nr x Zeitung erklärt, müſſe man es für

Sir der vo F r r den er imangekün im Juni n n unternehmen
werde. Es herrſche innerhalb des Reichskabinetts Uebereinſtim-
mung darüber, daß der Termin für dieſe Aktion, den ſich Streſe
mann ausdrücklich vorbehalten hatte, noch nicht gekommen ſei
und daß er erſt nach der Juni-Tagung des Völkerbundsrats er

gen könne. Dagegen ſei ſicher, daß über die Vermindernng
Rheinlandbeſetzung verhandelt werde. Jn London und Paris

beſteht angeblich Geneigtheit, die Beſatzungstruppen um 10 000
Mann zu verringern.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann wird auf ſeiner Reiſe
nach Genf von Staatsſekretär v. Schubert, Miniſterialdirek-
tor Dr. Gauß, den Preſſechef der Reichsregierung Dr. Zech
lin und Legationsrat v. Bülow begleitet.

Berlin, 10. Juni. (WTB.)
Zu einer Meldung der Deutſchen Zeitung“ über angebl

Daweſierung der Reichspoſt wird den Blättern mitgeteilt,
daß der deutſchen Reichsregierung nichts davon bekannt ſei; auch
der Reparationsagent habe das gleiche erklärt. Nach Anfrage
habe der Sekretär der Reparationskommiſſion mitgeteilt, daß der
Kommiſſion ein derartiger Plan oder Bericht nicht vorliege.

Jhre Abrüſtung.
Paris, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die franzöſiſche Kammer hat am Donnerstagnachmittag die
Ausſprache über die geplante Heeresreform fortgeſetzt. Der
nationaliſtiſche Abgeordnete Fabry entwickelte einen Gegenvor-
ſchlag, der im Gegenſatz zur Regierungsvorlage vor allem den
Ausbau des Grenzſchutzes anſtrebt. Frankreich müſſe,
ſo erklärte er, in der Lage ſein, bereits in den erſten Mobil-
h mindeſtens eine Million ausgebildeter Mann
ſchaften an die Grenze zu werfen, um zu verhüten, daß ein neuer
Krieg wiederum auf Frankreichs Boden ausgefochten würde.
Frankreich habe ſowohl an Deutſchland wie an Jtalien
nicht zu verachtende Gegner. (1) Jtalien habe an der fran

ſchen Grenze nicht weniger als 12 marſchbereite Divi-
onen.

Der neue Miniſterialdirektor der
Reichskanzlei.

r. BViktor von Hagenow rege Miniſterialrat im et Dnanzminiſterium, wurde zum, Miniſterialdirektor in der Reichs

e den offiziellen zur
Reichstagsanfang am 14. Juni.

Berlin, 10. Juni. (Radiomeldung.)
Der Reichs tag nimmt nach der Pfingſtpauſe am 14. JuniVollſizungen wieder auf. Auf der n der erſten

tung ſteht das e e n e Je S Der weitere Arbeits
plan des Reichstages ſteht noch nicht feſt ie Vorarbeiten für ein
neues jeſetz an Stelle des am 31. Juli ablaufenden kleinen
r 3 ſind noch nicht beendet. Die Vorlage eines Reichs

chulgeſetzes ſcheint auch noch auf ſich warten zu laſſen, zu
mal es die nie damit nicht beſonders eilig haben.

doch erſt unlängſt ein führender Dentſchnationaler erklärt:
olange das Schulgeſetz noch nicht unter Dach und Fach ſei, wäre

man des Zentrums ſicher. Nachher vielleicht nicht mehr. Die
Taktik der Deutſchnationalen geht alſo vielleicht dahin, die Fertig
ſtellung des Schulgeſetzes möglichſt hinauszuzögern, um das
Zentrum bei der Stange zu halten.

Gold- und Deviſen- Beſtand
der Reichsbank.

Der Reichsbankausweis vom 7. Juni griat eine Abnahme der
Goldbeſtände um 59 000 Mk. dagegen haben ſich die Beſtände an
r Deviſen erhöht, ſo daß eine Steigerung der Be-
tände an Gold und de Deviſen in Höhe von 8,8

illionen Mark auf 1902,4 Millionen Mark zu verzeichnen iſt.
Jn größerem Ausmaß ſcheint ſich die Erholung und die Ent-
pannung in dem Konto „Sonſtige Aktiven“ ausgewirkt zu haben,
as unter anderem ja auch Deviſen gryhrt ier iſt eine

Steigerung von rund 20,6 Millionen Mark auf 4649 Millionen
Mark eingetreten, nachdem die letzten Wochen ſtarke Rückgänge
ebracht hatten. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt die rück

e bryh Bewegung in den Deviſenbeſtänden fürs erſte
eſtoppt.

Dagegen ſind die Anforderungen der Wirtſchaft an den Kredit
der Bank nach wie vor beträchtlich. Nach dem Mai-Ultimo iſt die
eſamte Kapitalsanlage der Bank an Wechſeln und Schecks,
ombards und Effekten um nur 99,9 Millionen Mark zurück-

gegangen. Die Beſtände zeigen alſo nach wie vor Rekordziffern.
Die Deckung der Noten durch Gold allein ſtieg von 48,8 Pro

Die deutſchnationale Taktik gegenüber dem Zentrum.
Faſciſten-Atſentat auf einen

franzöſiſchen Güterzug.
Poris, 10. Juni. (Radiomeldung

Ein neuer italieniſch- franzöſiſcher Grenzzwiſchenſfall hat ſich
in der Nähe von Ventimiglia ereignet. Nach Angabe des franzö
ſiſchen Perſonals iſt ein Güterzug auf der Strecke Nizza--BVenti
miglig von einer Abteilung faſciſtiſcher Miliz beſchoſſen worden.

ſämtlich, von ihren Schußwaffen Gebrauch gemacht zu haben. Die
Unterſuchung des Zuges ergab aber, daß ſowohl am Tender der
Maſchine wie an den verſchiedenen Eiſenbahngüterwagen Schug
einſchläge zu finden waren. Die Unterſuchung wird fortgeſetzt.

Das Moskauer Gewerkſchaftshaus,
in dem die Leiche des ermordeiten r

eba

ent am Ende der Vorwoche auf 49,2 Fy ent und die Deckung
urch Gold und Deckungsdeviſen von 50,9 auf 51,6 Prozent.

„Der wahre Mörder.“
Der proteſtantiſche Pfarrer Hell als Kläger.

München, 10. Juni. (Eig. Drahtbericht.
Vor dem Amtsgericht München begann am Donnerst r

mittag ein Prozeß des proteſtantiſchen Pfarrers Hell aus Per
lach gegen Schützinger und Genoſſen wegen Beleidigung,
Schützinger hatte im Anſchluß an den bekannten Münchener Pro-
zeß wegen Ermordung der 12 ſozialdemokratiſchen

rbeiter in Perlach am 1. Mai 1919 (Räteunruhen) einen Ar-
tikel geſchrieben, in dem er den Pfarrer Hell u. a. als „den wah-
ren Mörder der 12 Arbeiter“ bezeichnete. Wegen Ver-
breitung des Artikels im So z. Preſſedienſt“ iſt gleichzeitig
der Leiter dieſes Jnſtituts,
Anklage richtet ſich außerdem gegen den Fewuilletonredakteur des
„Vorwärts“, Schikowſki, wegen Abdrucks und ferner die Ge
noſſen Wendel und Holtz, die in „Lachen links ein ent-
ſprechendes Bild gebracht hatten mit dem Text „Das ſind die
Schweine, die das Chriſtentum verwirklichen wollten, ſchießen Siel“
Schließlich iſt noch der Geſchäftsführer Hallupp von der
„Fränkiſchen Tagespoſt“ in Nürnberg angeklagt. Er
hat das Bild im „Lachen links“ im Jnſeratenteil zur Reklame ver-
öffentlicht. Die Angeklagten werden verteidigt von den Rechts-
anwälten Landsberg, Sänger und Loewenfeld. Jns-
geſamt ſind 11 Zeugen geladen. Von den Beklagten iſt Genoſſe
Wendell erſchienen. Der Kläger, der ſeit Jahresfriſt wegen der
Vorgä in Perlach nach Tauberzell verſetzt worden iſt, iſt mit
ſeinen beiden Anwälten anweſend.

Wendel beſtritt entſchieden, nicht erweisbare Tatſachen in
bezug auf Perlach behauptet zu haben. Nach ſeinem Empfinden
habe Pfarrer Hell in dem Schtvurgerichtsprozeß gegen Pöltzing
und Prüfert eine Rolle geſpielt, die im Widerſpruch zu der von
Hell vertretenen Morallehre geſtanden habe und er ſei weiter
überzeugt, daß Hell nicht alles getan habe, um die 12 Ar-
beiter vor dem entſetzlichen Schickſal zu befreien. Das habe ihn
bewogen, in der Oeffentlichkeit loszuſchlagen. Pfarrer Hell brachteanziei ernannt. Hagenow gehört der Deutſchen Volkspartei an.

Durch ſeine Ernennung ſoll der um einen Miniſterſitz gekommenen
Streſemann- Partei ein Pflaſter aufgedrückt werden.

ſeine Ausſagen ſehr zögernd vor. Er behauptete, daß er die Liſte,
auf der die Namen der ſpäter erſchoſſenen Arbeiter ſtanden, nicht

lfringhaus; angeklägt. Die

Diebe den Nächſten
angefertigt, fondern Pöltzing dieſe Liſte ſchon fertig mitgebracht
habe. Der Zeuge Sicherheitskommiſſar Pohla wiederholte und
ergängzte ſeine im ünchener Schwurgerichtsprogeß gemachten
Ausſagen. Das weſentlichſte ſeiner Erklärungen war die Be
hauptung, daß Hell ihm gegenüber erklärt hat, mit den Leuten,
die auf der Liſte ſtehen, würde nicht viel Umſtand gemacht werden,
ſie würden an die Wand geſtellt. Die Witwe eines der erſchoſſe
nen Arbeiter erklärte entgegen den Ausführnngen des Pfarrers
Hell, daß ſie ihn dringend gebeten habe, ſich für das Leben ihres
Mannes und ſeiner Freunde einzuſetzen. Pfarrer Hell hat das
aber abgelehnt, mit den Worten „Jch kenne die Leute auf der
Liſte nicht!“

Der kommiſſariſch vernommene Zeuge, Polizeikommiſſar
Schul z in Oeppeln, der ſeinerzeit bei der Aufſtellung der Liſte
der zu erſchießenden Arbeiter im Haus des Pfarrers Hell an
wefend geweſen iſt, äußerte in ſeiner eidlichen Bekundung, daß
Pfarrer Hell dem Pöltzing die Namen von Leuten angegeben
habe, die er als beſonders gefährliche Unruheſtifter angeſehen habe.
(Das Urteil ſoll in den ſpäten Abendſtunden gefällt werden.)

München, 10. Juni. (Radiomeldung.)
Der e des Pfarrers Hell dauerte am Don-

nerstag bis in die ſpäten Abendſtunden an, ohne zu Ende zu
kommen. Es ſprach zunächſt Friedrich Wendel, der erklärte,
daß es ihm gar nicht eingefallen ſei, den Pfarrer Hell perſön
lich zu beleidigen. Er habe lediglich den Widerſpruch zwiſchen

farrer Heſls Handlungsweiſe und der von ihm vertretenen
orallehre feſtſtellen wollen. Die Rechtsanwälte des Klägers

ſuchten es ſo darzuſtellen, als fei der Schützinger Artikel und die
Karikatur in „Lachen links“ lediglich aus ſozialdemokratiſchem
Agitationsbedürfnis heraus geſchrieben worden, um die Ver
antwortung an der Niederwerfung der r Räte Republik
abzuwälzen. Sie forderten für ſämtliche Beklagten Freiheits-
ſtrafen und Publikationszwang des Urteils in einer Reihe von

ür die Beklagten kam am Donnerstag nur noch
Rechtsanwalt Landsberg zu Wort, dem es ein Leichtes war,
die Behauptung von dem Agitationsbedürfnis zu widerlegen. Die
Verantwortung des Pfarrers Hell an der Perlacher Mordtat ſei
dargetan, der Wahrheitsbeweis erbracht.
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Feſtworſtellung im Stadttheater.

„Acis und Galatea“ von Haendel.
Den Teilnehmern des „Kongreß für Aeſthetik und Allgemeine

Kunſtwiſſenſchaft“ zu Ehren wurde geſtern im Halleſchen Stadt
theater Händels „Acis und Galatea“ als Feſtvorſtellung geboten.

Die Verſuche, Händelſche „Opern“ für unſere Tage Lünſtlexiſch
wieder zu aktualiſieren, ſetzen zweierlei voraus: Einmal die Be
herrſchung des muſikaliſchen Ausdruckſtils von Händel
und zum anderen die Fähigkeit, den künſtleriſchen Bühnen-
willen des Meiſters durch die Bühnen mittel unſerer
Tage lebendig zu machen und in einem für unſer Gefühl ent
ſprechenden Maße zu ſteigern.

Bei der Beurteilung der geſtrigen Aufführung muß man zur
Beantwortung der beiden geſtellten Fragen ſchreiten. Da iſt zu-
nächſt zu bemerken, daß Generalmuſikdirektor Band, der die
Aufführung leite:e, den Händel-Stil mit auffallender Sicherheit
beherrſcht. Die Behandlung des Orcheſters, ſeine Dynamik und
der durchaus geglückte Verſuch, die Muſikdramatiſchen Partien bis
zur packenden Wirkung zu ſteigern, gaben der Aufführung einhehe künſtleriſches AllgemeinNiveau.

Auf der Bühne bemühte man ſich, Schritt zu kalten. Magda
Schwelle ſang als Galatea die langen Koloraturen mit einer
an ihr ſchon oft beobachteten guten Atemtechnik. Und obwohl ſie
nicht übermäßig ſtimmlich disponiert erſchien (wir hatten ihren
Kopfton ſchon viel beſſer und viel klarer gehört), blieb doch der
Eindruck einer ſauberen künſtleriſchen Leiſtung, zu der ſich ein
ſtilvolles, anmutiges Spiel geſellte, beſtehen. Die Rolle des Acis
war Baſſermann anvertraut worden. Baſſermanns ſchlankes
und vom naſalen Anſatz ſcheinbar nie ganz zu reinigendes Organ
e in bemerkenswerter Weiſe allen Anforderungen des

mponiſten. Die Cantilene war rein und auch dort, wo ſie ſich
ur Koloratur ſteigert, einwandfrei in der Reproduktion. Den
olyphem gab Roeßler in ausgezeichneter Maske mit ſtellen-

weis klangvoller Stimme und mit rhythmiſcher Betonung.
Roeßler zeichnete auch für die Spielleitung und Jnſzenie-

rung verantwortlich. Das Bühnenbild war ſehr angemeſſen, die
Beleuchtung wirkungsvoll, und die Bewegungschöre u
Nottebohm) gaben den Lyrismen der Oper in ſtellenweis ſehr
einprägſamer Form den für unſer heutiges Gefühl notwendigen

Die Leiſtung der Chöre iſt nicht zu beanſtanden. Sie waren Beachtung ſchenken (einfach geſagt, die den Wert der Längen und
dynamiſch mehrmals ſogar ſehr fein, ſo daß der Geſamteindruck,
wie auch der ſtarke Beifall am Schluß bewies, als hervor end

bezeichnet werden muß. Sch.Die BVorträge des letzten Kongreßtages.

I. „Symbol in der Mufit.
Prof. Dr. Arnold Schering.

Der dritte Tag des Kongreſſes für Aeſthetik und allgemeine
Kunſtwiſſenſchaft beſchäftigte ſich in allen ſeinen Vorträgen mit
dem ſehr ierigen und noch kaum durchforſchten „Symbol-
begriff“ auf den verſchiedenſten Gebieten der Geiſteswiſſenſchaften.
Natürlich hatte hier unſer Hallenſer Profeſſor Schering einen
ſchwereren Stand als geſtern ſein Kollege Prof. Menzer, da er
ſich weniger an konkrete Dinge halten konnte. Das Thema nötigte
ihn vielmehr, ſtark im Theoretiſchen zu verweilen, ja auch Speku-
lationen nachzugehen. Seine freie Rede (wie wenig Profeſſoren
ſind „Redner“ und die eindringliche Art ſeiner Darſtellungsgabe
erreichten auch diesmal, daß das geiſtig Wertvolle und Neue, was
Prof. Schering zu bieten hatte, die Hörer bis zum Schluß feſſelten.

Die Gedankengänge des Redners bewegten ſich im großen und
in folgenden Linien: Nicht das Symboliſche als ſolches, in der
Kunſt, in der Muſik ſoll behandelt werden, ſondern die Frage, wopflegen die Symbole in der Muſikin die r qhei-
nung zutreten? Der in den verſchiedenen Zeiten auch ver-
ſchiedene Gebrauch der Jnſtrumente, die Dynamik, der Rhythmus
uſw. das alles ſind uns die verſchiedenen Formen der Symbolik
in der Muſik. Die Muſik hat nun vor anderen Künſten voraus,
daß ſie Symbole in verſchiedenen Formen gleichzeitig zum Aus-
druck zu bringen vermag. Sehr hübſch ließ fich das an Bachs Arien
anfang: „Ach bleibe dochl“ zeigen, wo ſogar oder beſſer gerade
das Notenbild mit den geſchwungenen Notenlinien das Ringen
und die ſich im Gebet windenden Arme ſymboliſiere; zugleich
treten die klanglichen, dhnamiſchen und rhythmiſchen Symboke in
Erſcheinung. Es würde natürlich zu weit führen, das näher aus
zuführen. Zuſammenfaſſend ſtellte Prof. rn e Kategorien
zuſammen, die aufſteigend von den primitiven Verhältniſſen bis
in die feinnervige Gegenwart führen ſollten. Zunächſt die Stufe
der unmittelbar vom Affekt getragenen Ausdruckskunſt (Sym-
bolik!), die Stimmung ſucht in den Symbolen der Muſik ihre Ge

enrhythmus. ſtaltung. Als zweites folgen die Klangſhmbole, die dem Tonraum

Kürzen in der Tonkunſt verwerten), hierher gehört die Fähigkeit,
gleitende, fallende, gegenſätzliche Lagen und die Rhhthmik zur
Sprache der Gefühle zu machen. Der ſtarke Eindruck der Cismoll
Sonate von Beethoven beruht auf dieſer Klangſymbolik. Die
Formenſymbole, als drittes, umfaſſen z. B. die Fugen und thema-
tiſche Variationen. Gerade Beethovens Sonaten ſtellen die Form-
ſymbolik vor die Klangſhmbole. Der vierte Grad iſt erreicht, wenn
ſozuſagen Brücken in andere Geiſtesgebiete geſchlagen werden.
Hier iſt die Barocdzeit die höchſte Ausbildung; ſo hat Vach alle
vier Kategorien nebeneinander verwertet. Zum Schluß gab der
Redner ſelbſt zu, daß die Erforſchung der Symbole (Erfaßbarkeit,
Wert, Bewußtheit, Arten) noch ganz in den Anfängen ſtecke daß
aber der Erfolg dieſer Zuſammenarbeit von Aeſthetik und Kunſt
wiſſenſchaft hervorragend ſein wird.

Auch die zwei ergänzenden Redner aus Frankfurt und Ulm
goben wertvolle Einzelheiten, der erſte bei Beethoven, der letzte für
die große Linie BachBeethoven Wagner. Auch der Zuhörer muß
zugeben, daß auf dem Gebiete der Symbolik und ihrer Erforſchung
noch fehr im Dunkeln und Allgemeinen getappt wird. Und ſchließ-
lich iſt das Kategoriſieren und Eingliedern noch nicht „die Er-
kenntnis“ ſelbſt. Jmmerhin iſt auf dem ſehr intereſſanten Ge
biet ein großer Schritt vorwärts getan. Zum Schluß noch die
beſcheidene Frage: Muß die Wiſſenſchaft denn immer mit ſo häß
lichen Fremdwörtern (Aſpekt, phänomenologiſch uſw. uſw.) ge
ſpickt und garniert werden?

II. „Symbol in der Woritkunſt.“
Prof. Fritz Strich (München).

„In der Dichtung aller Zeiten iſt ein beſtimmter magiſcherWille geborgen. Daher müſſen alle Tendenzen und giele einer

Dichtung als eine Art magiſcher Beſchwörung angeſehen
werden. Es iſt eine Beſchwörung durch das geſtaltete Vild, denn

Dichtung r bildliche Geſtaltung einer erſchauten Welt
es Dichters. ichtung iſt Urbild, die Weli nur das

Bild. Goethes ſymboliſche Welt hat daher einen höheren Wert
als die Wirklichkeit. Schiller ſchuf feine Dichtung als Aufſtellungeiner Forderung. Jn beiden en handelt es ſich um eine
e J geformte Welt. Der Dichter verſucht alles in die Sprache

eiſtigen zu verwandeln. Sprache iſt dabei im weiteſten
Sinne zu verſtehen, indem auch i i inBild ſprechend zu ſein vermögen v g. r h Weſen

Die Forderungen und

Bei der polizeilichen Vernehmung leugneten die Faſciſten
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2 Leon Daubdet fordert die franzöſiſche

Regierung heraus.
Rüdzug Poincares bevorſtedend

Paris, 10. Juni. (Radiomeldung.)
Der Staatsanwalt hatte vor einigen Tagen dem Roha

liſtenführer Leon Daudet ein Ultimatum geſtellt, daß er
zum Antritt einer ihm auferlegten fünfmonatigen Gefängnis-

trafe eingufinden habe. Daudet erklärt aber, daß er ſich dieſer
ufforderung nicht fügen werde und wiederholt am Freitag

morgen in provokatoriſcher Form dieſe Erklärung in der „Acti vn
74 ngaiſe“. Er gibt dabei an, daß er „von heute an Wohnung,
ſch und Tintenfaß“ nach der „Action françaiſe“ verlegt. Er werde

dort abwarten, ob die Poincaré, Saurrat, Painlevé und andere
den Mut haben werden, ihn verhaften zu laſſen, nachdem ſie
der Abſcheu der geſamten franzöſiſchen Bevölkerung getroffen
habe (1) Die Pariſer Preſſe, die nicht ohne Schadenfreude für
die Regierung der Entwicklung der Dinge zuſieht, glaubt zu
wiſſen, daß die Regierung in keinem Falle gewaltſam gegen Dau-
det vorgehen wird, ja, daß ſie ihn im nächſten Kabinettsrat ſogar
ſeiner Gefängnisſtrafe entheben wird.

Die Vorſitzenden der deutſchen Landes- und Provinzial
verbände des Bundes deutſcher Mietervereine (Sitz Dresden)
traten am Donnerstag in Curio- Hauſe in Hamburg zu einer
Sitzung des Bundesausſchuſſes zuſammen, um den am Freitag
beginnenden 22. Deutſchen Mietertag vorzubereiten. Die Bundes
ausſchußſitzung war von den Vorſitzenden der 25 Landes und

rovinzialverbände aus allen Teilen des Reiches zahlreich beſucht.
u dem Mietertag ſelbſt liegen mehrere hundert Anmeldungen

von Delegierten, Behörden und politiſchen Parteien vor.

Fürſtenabfindung in Württemberg. Jn den letzten Monaten
ſind die Verhandlungen zwiſchen der württembergiſchen Regierung
und dem herzoglichen Haus Württemberg. die infolge der über-
mäßig hohen Anſprüche des letzteren eine Zeitlang ins Stocken ge
raten waren, wieder aufgenommen worden. Sie haben jetzt zur
Ausfertigungeines Vertrages geführt, der in den näch
ſten Tagen dem Landtag zugehen ſoll, da er bereits am 1. Juli 1927
in Wirkſamkeit treten dürfte. Der Vertrag wird ſämtliche Ver
mögensanſprüche der Agnaten, ſowie die Anſprüche auf Kunſt-
und andere Gegenſtände die zur W in ſtaatlichem Beſitz ſind,
endgültig abfinden. Ueber ſeinen Jnhalt ſind die Vertreter der
politiſchen Parteien zunächſt vertrauljch informiert worden.

Der Spandauer Freiſpruch.
u Oberamksanwalk Graf Luſi, einem r

e ſemmen Wwuebe
ericht d weil diS ne r aöffenklich, ausgeſprochen worden ſeien.
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Daraus ergibt ſich:

Nimmt er den Mund voll, iſt er eine nichtöffenkliche,
nimmt er die Taſchen voll, iſt er eine öffentliche Perſon!

des Geiſtes erhalten Geſtalt im Symbol. Die Dichtung will
eine Welt ſprechendſten Ausdrucks bilden

Allein die klaſſiſche Dichtung iſt ſymboliſch zu
nennen. Sowohl ihre äußere wie ihre innere Form iſt ſymboliſch.
Schiller hat in ſeinem „Wallenſtein“ dieſe Ausführung ſymbo-
liſcher Behelfe am typiſchſten angewandt.

Die Romantik dagegen kannte nicht den Zuſammen
fall Wſtiger Bedeutung und Geſtalt und auch nicht von Glaube
und Wollen. Für ſie iſt das geiſtige Prinzip nicht das Geſetz
Sie wollte nicht die Fülle durch ein Symbol zum Ausdruck
bringen. Die romantiſche Dichtung iſt, im klaſſiſchen Sinne
genommen, nicht ſymboliſch. Sie iſt allegoriſch. Das
Bild i ſt bei ihr nichts, ſondern es bedeutet nur. Bei ihr wuß
ein Weg vom Bilde zum Sinne erſt gefunden werden.

Das 19. Jahrhundert hat dann in Frankreich eine gewiſſe
Symboliſtik gebracht. Hier iſt aber das Symbol nicht Aus-
druck einer Kraft, ſondern iſt das Uebertragungsmittel eines
individuellen einmaligen Eindrucks. Die Klaſſiker dagegen
wollten im Symbol etwas geſtalten, aber nichts über-
tragen und vermitteln. Jetzt ſollte das Symbol ein individu-
elles Jcherlebnis in einem andern Jndividuum erwecken.
Jetzt ſollte das Symbol nicht etwas bedeuten, ſondern einen Ein-

ruck hervorzaubern.

Die Symbolik der Dichtkunſt iſt der Verſuch
der Weltvergeiſtung! Sie macht erſt die Erſcheinung
jur wollenden und handelnden Kraft. So muß ſie einmal dazu
ommen, daß ſie der Bilder entraten und in bildloſer

Sprache ſprechen kann
III. Der neue Realiemus.“

Prof. Dr. Emil Utitz.
Als Schlußvortrag konnte Prof. Dr. Utitz vor einem ſehr

zahlreichen Auditorium ſeine geiſtreichen Gedanken über den neuen
ealismus entwickeln. Mit ſcharfer Klinge zerſchnitt er den Ex

preſſionismus, deſſen Herrſchaft er durch einen neuen Naturalis-
mus, eine Rückkehr zur Wirklichkeit erſetzt ſieht. Die
Tra ik des Expreſſionismus ſei die Verkennung der objektiven
Wirklichkeit. Als unerläßliches Zwiſchenſpiel erfülle der Expreſſio
nismus eine Sendung, darüber hinaus aber werde er zur Kata
ſroph e. Man habe die Technik angeklagt, und neue Wunder der
Technik werden täglich Erfüllung. Unſere heutige Kulturlage fei

denklicher denn je. Verzichtender Peſſimismus er-

Dank vielen Bitten und guten Begiehungen hatte Jsmail.

erſtenmal vor die Gläubigen trat, fragte er:
„Wißt Jhr, was ich nun zu Euch ſagen werde?“
„Nein,“ antworteten ſie.
„Alsdann,“ ſprach Jsmail, „iſt es völlig zwecklos, daß ich z

Euch ſpreche, denn Jhr ſeid viel zu dumm und unwiſſend, um
mich zu verſtehenl“ S

Am nächſten Tag ſtellte er dieſelbe Frage wie am Abend zuvor.
„Wir wiſſen es,“ antworteten die Gläubigen.
„Nun, da Jhr es wißt,“ ſagte der weiſe Jsmail, „brauche i

mir ja nicht die Mühe zu geben, es Euch zu ſagen!“
Am dritten Tag fragte er: „Wiißt Jhr nun, was ich Euch

ſagen will?“ J„Die einen miſſen es, die anderen aber nicht,“ antworteten
die Zuhörer, die allmählich ungeduldig wurden.

„Nun gut,“ ſprach da Jsmail, „mögen die, die es wiſſen, den
anderen ſagen, die es nicht wiſſen! Allah iſt großl Gute
Nacht

Und er ging ſchlafen.

Raubüberfall auf einen Knappſchafis-

fafſſerer.
Berlin, 10. Juni. (Radiomeldung.)

Der Oberſekretär Heinrich Kuepper von der Knapp-
ſchaft s kaſſe Bochum wurde am Donnerstag nachmittag in
Byfang im Landkreiſe Eſſen von drei Männern überfallen, er
ſchoſſen und beraubt. Den Räubern fielen Knappſchaftsgelder in
Höhe von 18 000 Mk. in die Hände. Die Täter waren in einem
Auto erſchienen, das ſie eine Stunde vorher in Eſſen geſtohlen
hatten. Auf der Flucht erlitt das Auto eine Panne. Die Räuber
ließen es im Straßengraben liegen und entflohen unerkannt.

Rachemord bei Köthen.
Am Donnerstagvormittag kurz nach 10 Uhr fuhr der Ritter-

gutsbeſitzer Theo Klepp von Kleinpaſchleben bei Köthen i. Anhalt
mit ſeinen beiden Söhnen in einer Kutſche durch die Bohlsdorfer
Flur. Am Rande eines Roggenfeldes kam ihnen ein Radler ent-

egen, der ſofort einen Revolver zog und mehrere Schüſſe auf dasGefahrt abgab. Der Gutsbeſitzer wurde getötet und ſein
17 Jahre alter Sohn durch einen Schulterſchu ſchwer ver letzt.
Der Täter, der 82 alte Kaufmann Schröter aus Leipzig,
brachte ſich dann ſelbſt eine nicht lebensgefährliche Schußverketzung
bei. Bei ſeiner Feſtnahme erklärte er, aus Rache gehandelt zu
haben, da der Gutsbeſitzer vor einiger Zeit ſein väterliches Gut in
Kleinpaſchleben aufgekauft hat.

Freiſpruch wegen mangeinder Willens-

energie.
Vor kurzem machte in Berlin ein junger Mann viel von ſich

reden, der zahlreiche Berliner Familien als angeblicher Arzt einer
Rettungsſtelle telephoniſch anrief, um ihnen die traurige Mit
teilung zu machen, ä' Familienangehöriger das Opfer eines
ſchweren Verkehrsunfalls geworden ſei.
ſich einige der Angehörigen zu der von ihm bezeichneten Unfall
ſtelle begeben hatten, erſchien er in der Wohnung mit der Er
klärung, zur Durchführung einer dringenden Operation ſei eine
Summevon 199 Mark notwendig Tatſächlich erbeutete
der Jüngling in vielen Fällen dieſen anſehnlichen Betrag. c
lich wurde der Uebeltäter in der Perſon des Fürſorgezöglings Willi
Hintz e feſtgenommen. Am Donnerstag hatte er ſich dank ſeines
jugendlichen Alters von 16 Jahren vor dem Jugendgericht
u verantworten. Nach längerer Verhandlung wurde er auf
rund des S 3 des Jugendgeſetzes wegen ma nder Willens-

energie freigeſprochen. Der Oberſtaatsanwalt te wegen voll
endeten und verſuchten Betruges in 20 bzw. 27 „ällen 6 Monäte
2 Wochen Gefängnis beantragt. Vor Gericht wa7 der Junge
einen unglaublich dreiſten und kecken e u uch als ihm

tgegentrat, ging. er ohne eine Spur der

ach einiger Zeit, wenn

ſeine Mutter weinend en
Rührung an ihr vorbei.

Jn den Veſuvkrater geſtürzt. Als die Teilnehgzer eines ita
hen Pilgerzuges dem Veſuvkrater einen Beſuch abſtatteten,

ein junger Mann von 24 Jahren am Rande des Kraters
Schwindelanfall, verlor das Gleichgewicht und ſtürzte

70 Meter tief den Abhang hinab. An einem Lavablock blieb er mit
zerſchmettertem Schädel tot liegen.

Verhaftung eines Gefängnisaufſehers. Jm Unterſuchungs-
gefängnis Berlin-Moabit iſt ein Gefängnisaufſeher verhaftet
worden, weil er gen Entgelt Briefe von Gefängnisinſaſſen be
fördert hat. Der Staatsanwalt hat gegen ihn ein Ermittlungs-
verfahren wegen paſſiver Beſtechung eingeleitet.

ſcheine als weit verbreitetſtes Uebel. Doch kehren wir
zurück zu einem abgeklärten Naturalismus, der nur noch hin und
wieder einmal erſchüttert werde, zu einer neuen Sachlichkeit, einem
neuen Realismus. Mit dem Expreſſiosismus rühren wir wahr-
haftig an die Grenzen der Verrücktheit. Exakte Wirklichkeits
forſchung ſei das nicht mehr. Es ſei eine Entwertung der
Wirklichkeit. Sachlich p zwar jede Evoche, die nicht
völlig ſtagniere, irgend welche Kriſen zeigen. Das tückiſch Ge
fährliche der jetzigen Lage aber ſei darin zu erblicken, daß das Be
wußtſein um das Kritiſche der hiſtoriſchen Situation eingeſchläfert
ſei. Drei typiſche Strömungen könne man unterſcheiden. 1. Die
Haßreaktion (George Groß) gegen das, womit man
unzufrieden ſei. Dieſe iſt im Abebben begriffen. 2. Das Ent
werfen hoch fliegender Pläne. Auch das werde über-
wunden. Man verſpreche nur noch das, was man er
füllen zu können glaube. Mehr zu verſprechen halte man
ſchon für unehrlich. 3. Die Fluchtverſuche in die
Vergangenheit, in das, was als Frieden und Troſt in die
Gegenwart hereinlächelt. Wir können aber nicht aus der
Gegenwart heraus. Wir können nicht die Kultur in ein
„romantiſches Rothenburg“ verlegen. Wir müſſen der Gegen-
wart völlig nüchtern gegenübertreten. Der Exvpreſſionisnus ſei
zweifellos verwandt mit der Jugend bewegung. Und die
Hauptgefahr ſei hier wie dort, daß viele nicht mehr aus ihr heraus
finden, daß ſie in der Pubertät ſtecken bleiben. Aller-
dings werden die einzelnen Strömungen nicht völlig verſchwinden.
Wie zugleich verſchiedene Generationen leben, ſo auch ver
ſchiedene Stile. Es komme' darauf an, wieviel das neue
Lebensgefühl davon aufnehmen könne. Utitz ſieht in einem Zu-
ſammenklang dieſer Strömungen das Jdeal. Sie werden zu-
ſammentönen in einer Triumphale. Hoffen wir damit ſchloß
der Vortragende daß es eine Triumphale des Abend-
landes werden wird. d2

Schlußwort Deſſoirs.
Damit waren die wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Kongreſſes
beendet. Prof. Deſſoir richtete herzliche Dankesworte an die
Stadt Halle, von der 800 Sendboten jetzt in alle Welt zum
Bericht hinausgehen würden, dann an den Orts aus ſchuß, der
die Tagungsarbeiten durchgeführt hat, und endlich an die Kon-
greßteilnehmer, deren Jntereſſe bis zum letzten Augenblick

nicht nachgelaſſen habe,

Der unerschütterſiche Jsmuil.
Eine Heschichte aus dem Oriemt.

eine Stelle als Vorbeter in der Moſchee bekommen. Als er zum
Ehrung der Ozeanflieger durch die

Stadt Berlin.
Rücdflug Berlin--Neuyork ohne Zwiſchenlandung

Der Berliner Magiſtrat hat beſchloſſen, den Ozeanfliegern zu
Ehren eine Straße der Reichshauptſtadt Columbiaſtraße“
zu benennen. Diefer wird am Freitag beim Empfang

er Flieger im Berliner Rathaus den beiden Geehrten bekannt
gegeben. Gleichzeitig wird Oberbürgermeiſter Dr. Boeß Cham-
berlin und Levine ſowie dem amerikaniſchen Botſchafter die
r Ehrenplakette der Stadt Berlin überreichen.

e Ozeanflieger werden. zu dem Empfang im Feſtſaale des
Rathauſes im Namen des Magiſtrats durch den Stadtbaurat
Dr. Adler im beſonderen Wagen von der amerikaniſchen Bot

ſchaft abgeholt. w.Der Aufenthalt der beiden amerikaniſchen Flieger in Mün
chen auf ihrem Flugweg nach Wien wird nur zwei Stunden
dauern. Die Flieger werden auf dem Flugplatz Oberwieſenfeld
von den Behörden empfangen und nach dem Rathaus geleitet,
wo ihnen die Stadt München ein Frühſtück gibt, um ſie mit dem
bayeriſchen Bier das ſie noch nicht kennen. (1)
Die Ankunft auf dem Wiener Flugplatz Aſpern iſt für abends
6 Uhr vorgeſehen. Ob die Rückfahrt nach Berlin über Prag
geht, ſteht noch nicht feſt.
Der amerikaniſche Zeitungsverleger Hearſt hat Chamberlin

die Summe von 100 000 Dollar angeboten, wenn er den Rück
flug über den Ozean von Berlin ohne Zwiſchenlandung nach
Neuyork durchführt. Jn dieſer Summe iſt auch das Ver
öfffentlichungsrecht des Originalberichtes über
den Rückflug einbegriffen. Chamberlin ſowohl wie Levine ſchei
nen nicht abgeneigt zu ſein, das Angebot anzunehmen.
Chamberlin. erklärt allerdings, daß der Rückflug nach Neuyvork
wegen der ſtarken Gegenwinde weit ſchwieriger ſei, und er glaubt
nicht, ohne eine Zwiſchenlandung, etwa in Neufundland, aus
zukommen. Levine erklärte ſich entſchloſſen, auch dieſen Flug,
wenn er durchgeführt wird, mitzumachen.
Die Glückwunſchtelegramme und eſendungen, die inzwiſchen
in der amerikaniſchen Botſchaft eingetroffen ſind, türmen ſich
re eßege Bergen auf. Ein Zimmer der Botſchaft iſt außer
dem mit Geſchenken für die Flieger vollgefüllt und gleicht einem
Warenlager. Es enthält Kiſten mit Zigarren und Zigaretten,
große Gebinde von Wein und vor allem Unmengen von Pilſener
Bier, auf das ſich. Chamberlin bei ſeiner Abfahrt aus Neuyork
efreut hatte. Aber auch die übrigen europäiſchen Bierſorren
leiben nicht aus. Unter den Gaben befinden ſich auch eine
roße Packung Tee, ein Grammophon uſw. und eine Schneider
irma hat ſich erboten, die beiden Flieger völlig neu einzukleiden.
Am Donnerstagmittag waren die beiden Flieger zuſammen

mit dem amerikaniſchen Botſchafter beim Außenminiſter Dr.
Streſemann zu Gaſt. Dr. Streſemann feierte die Ozenn-
flieger in einer kurzen Anſprache. Am Spätnachmittag folgten
ſie einer Einladung zum Tee beim Deutſchen Aeroklub und
abends veranſtaltete Reichsverkehrsminiſter Koch für die beiden
Flughelden ein Feſtbankett im Hotel Adlon.

Levine, der Flugbegleiter Chamberlins, trägt ſich als Flug
z nternehwg bereits mit dem Gedanken, eine Flugzeu g-
linie zwiſchen Amerika und Europa zu gründen.
Auch der Konſtrukteur der, Columbia“, der italieniſche Jngenteur
Bellanca in Neuhyork, erklärte, daß der techniſchen Ausfüh-
rung eines ſolchen Planes keine allzu großen Schwierigkeiten
mehr im Wege ſtehen. So ſtverſtändlich müßten Paſſagierflug-
euge, für einen regelmäßigen r mit mehreren Mo

en ausgerrüſtet ſein und auf dem Waſſer niedergehen können.

Schwere Grubenünfälle. Auf der Zeche Jckern III der Klö4
nerwerke ſtürzte ein Stapelhauer aus bisher unbekannter Urſache
deißig Meter tief ab und war ſofort tot. Sein Arbeitskollege er
hielt in dem Förderkorb ſchwere Kopfverletzungen. Durch Stein

fall aus dew Hangenden erlitten zwei Hauer ſchwere Verletzungen.

Eine Berliner Hehlerbande verhaftet. Jm Norden und Nord
oſten Berlins häuften ſich in letzter Zeit die ſchweren Laden
einbrüche. Den Einbrechern fielen bei etwa 50 Einbrüchen r
Werte in die Hände, ſo für 6000 Mk. Damenwäſche, für 8000 Mk.
Damenkleider, für 5000 Mk. Anzüge und Mäntel Bis jetzt iſt es
der Kriminalpolizei noch nicht gelungen, dieſer Diebesbagde Herr
zu werden. Jedoch gelang es, einen großen Teil der Beute bei
Hehlern zu ermitteln und zu beſchlagnahmen. Jnsgeſamt wurden
19 Perſonen wegen Hehlerei verhaftet.

Sammlung für Nungeſſers und Colis Hinterbliebene. Die
amerikaniſche rn zugunſten der Familien Nungeſſers und
Colis hat bisher einen Betrag von einer Million Dollar
ergeben. Die Sammlung bleibt noch weiterhin offen, da am
16. Juni in Neuyork unter Mitwirkung von Filmſternen eine
Galavorſtellung zugunſten der Familien der beiden verunglückten
franzöſiſchen Flieger veranſtaltet werden ſoll, von der man einen
Reinertrag von 50 000 Dollar erhofft.

Die Jubiläumsſpiele im Goeihetheater
Jn den Juni fällt das 125jährige Jubiläum des Schauſpiel

hauſes in Bad Lauchſtädt. Am 26. Juni 1802 wurde der unter
Goethes Leitung erbaute Tempel, in dem die Kunſt einer höheren
Bildung entgegengeführt wird, eingeweiht. Aus Anlaß der
Wiederkehr dieſes Tages finden Jubiläumsfeſtſpiele in den Tagen
vom 10. bis 13. Juni d. J. ſtatt. Einer gründlichen Renovierung
wurde das Theater unterzogen. Ein Waggon mit Kuliſſen iſt zur
Zierde der hiſtoriſchen Bühne aus Weimar eingetroffen. Um der
Welt Kunde von den Kunſtaufführungen zu geben, wird urzeit ein
Aufnahmeapparat für Rundfunk eingebaut, durch den die Vor
ſtellung vom Leipziger Sender aus verbreitet wird. Aber nicht
nur der Schmuck des Theaterinneren und äußeren genügt, um dem
Feſte den rechten Glanz zu geben. Es wird gebeten, daß auch die
Einwohnerſchaft der Stadt ihren Teil zu einem würdigen Empfang
der Gäſte beiträgt durch Schmücken und Beflaggen der Straßen
und Häuſer. Ein ſchöngeſchmücktes Stadtbild wird auf die Gäſte,
worunter ſich am Freitag die Jntendanten deutſcher Bühnen ſowie
der Provinzialausſchuß befinden, einen unvergleichbaren Eindruck
hinterlaſſen. Auch das Rathaus wird Flaggenſchmuck tragen.

Gemälde von Rubens in einer Dorfkirche. Aus Tula wird ge
meldet: Jm Dorfe Lobanowo, Gouvernement Tula, ſind in
der Kirche vier Gemälde von Rubeens geſchicht
liche Stoffe behandeln, gefunden worden. Drei davon ſind auf
Leinewand, eins auf Hol z gemalt.. Kopien dieſer Bilder
befinden ſich in der Jſakskathedrale in Lenin g. a d. Die Bilder
ſind ſeinerzeit von den Beſitzern des Dorfes Lobanow, den Guts
ehwern LobanowRoſtowſki aus dem Auslande mitgebracht wor-

en.

Halleſches Thenter und Kunſtleben.
olksbühne. Berichtigung: „Der Reviſor“ wird für J am 16. nie fe, dien Mimi.“ Weitere ſroltkeft e

u

vorſtellungen: „Zirkusprinzeſſin“ am iensta 14. Juni;r am r un hen W Janam Freitag Junt; adame Butterfly“ wir iter bekangegeben. Karten in der Geſchäftsſtelle, Brükercege 14, Ru 79.
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Bereins-KalenderS Se
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greſtes. aus orſtand.Ar T hreitag, den 10. i uBad Liebenwerda. ges e J
Jmrmlung, Referat es Hgueſt en t t
lkenberg) über den See a rteitgg. e rnoſſen gen zu erſcheinen.

eunde ſind willkommen. Außerge Mittellungen

D Parteigenoſſinnen und -GeAmmendo noſſen treffen ſich am Sonntag

r Teilnahme am Parteijubiläum pünkt-ch 12.03 Uhr bei Teichmanns Hotel zur Ab-
hrt mit der Straßenbahn.

Sonntag, den 12. Juni, 11.30 Uhr,Könnern. Abfahrt zur er des
h Unterbezirks. Treffpunktt Bahn

Unſere Mitglieder treffen ſich mitCorbetha. ren Angehörigen am Sonntag
11.10 Ubr be m Gewer Kleine zur Teilnahme
an der Jubiläums-Feier in Merſeburg.

MitArdeiter Wohdlfahrt UnſerKönnern. gliederverſammlung ſinde am

15. Juni, abends 8 Uhr, bei der GenofſſinReubert ſtatt.

delit Jungſoziallſen. Montag. 13. Juni,abends “9 U v c t im Jugend
vnaer Weg 2, ard Lehmannin urg) er a umenſchen“. Sieſen en ortrag

darf niemand verſäumen. dieſem Themawerden 4 Vorträge halten. Parteigeneſſen
und Jugendliche ſind beſonders eingeladen.

Lelch--

Banner
GSunc der ropudlikaniechen Kriogsteiinehmer

Orts gruppe Hartte
Funkftionärſi ung Die nächſte Funktionär-

ſitzung der Ortsgruppe Halle ndet Mittwoch.
den 15. Juni 1927, pünktlich abends s Uhr, imZimmer 3 des Volkspart Eingang im Hof
rechts) ſtatt. Vollzähliges und pünttliches

gen wird den Funktionären zur Pflicht
gemacht

3. Abteilung. Unſere Monatsverſammlung
findet Freitag, den 10. Juni, abends 8 Uhr.
im „Hardenberg-Kaſino“ ſtatt. U. a. Vortrag
des Kameraden Lehrer Bernhardt Perdeburs)
Die Volksſchule im Volksſtaat“. Gäſte wi
mmen.

Abteil ng. Freitag, den 10. Juni, abds.8.15 Uhr. wi tige Funitionärſitzung Neu-
wahl eines Kaſſierers und Stellungnahme
53 großen Funktionär i gens. Erſcheinenaller Funkttionäre ift Pflicht.

Ortsuruye Ammendorf Werner
erta Witglieder a emmkung. Allfeitiges Erſcheinen erwünſcht. 3489Sonnabend 20 uve m im

Ortsgruppe delitſch. „Goldenen Ring Mit-
gliederverſammlung. Der wichtigen
nzima halber iſt vollzähliges Erſ

icht
Laut Beſchlu dereOrtsgruppe Rücheln. konferen ndet die

Kreis-Veranſtaltun g. des Kreiſes Merſeburg
am 3. Juli 1927 in ſtatt. Wir bittendie reren des Kreiſes, 77 icet daran
zu denken und dieſen Tag für Mücheln frei-zuhalten. Ebenfalls laden wir die nächſt
elegenen Ortsgruppen der anliegenden
reiſe hierzu herzlichſt ein. Schriftliche Ein-

ladungen folgen. 3466Somsts e Veregeſime
Deutscher Arpener-

H Abstnenien-Bunaä

em wich-

SFeßgättoſtelle d. Bezirksleitung
erſeburg Breiteſtraße 11

Or ruppe Haſſe. Montag den 17. unt
abends 8 Uhr, in der Jugendherberge, Wein-

ärten, Zuſammenkunft. Tagesordnungkeigéarbeiterſporttag. Bvauhausbeſichtigung
eſſau, Kaſſiererneuwahl bzw. UnterP ſierer ab. Alle Mitalieder erſcheinen.

Sympathiſierende willkommen. 3492

Heute 3487
Freitag 8 Uhr
Adieu im

Sonnabend 8 Uhr:

ridello

Oulhullg
Telefon 28385

Nur noch 6 Tage
Der Bambenerfolg!

Weiss v u
Morgen Soanabend

kamlllen- krel- Konzert
o Roder-ſewne

Große
Kleinig
kelten

Emaillieren und Vernickeln
von Fahrrädern billigſt.

Große Brauhausſtraße 29.
27 prächtige Bilder

PrunkKvolle
Ausstattung

Kütvchen i Ämenhenacnung

in Diemitz (Reideburger und Ber-liner Straßbe) am LSonnabend,
11. Juni, nachm. 3 Uhr, im Gemeinde
verwaltungégebände, Breiteſtr. 32. 34

dem

Handkoffer, Rucksäecke,
Ia Leder
ver diliignugo Krascmann

nur Sohmeerstraßoe 19
Lederwaren- Haus 3405

Spaten
Schau feln
Harken 2667
R enDrahtgefeehte
Gießkannen
Hausleitern
Malerleitern

kaufen Sie, wenn Sie
bill gkaufen wollen bei

w. DEuT scne
wehen enteens

in großer Auswahl und 1827
billigen Preiſen

S Gebr. 6runeberg

Taschentücher

tn ewem

für Damen, Herren

und Kinder. Bei
gros s er Auswoehl
sehr biilig e Preise

I. Huth s (0.

r an S Sagte
Gr. Steinstraße und Markiplet

In

-SZ, J AmJ n in

Mersebu
Orts vereins

Mitwirkende:

Festabzeiohen 50
wachsen

Anlätlich des 25 jährigen Bestehens äes Kreisvereins
erfurt und des 37jährigen Bestehens des
erseburg der

am Sonnabend, dem 11., und Sonntag dem
12. Juni, im „Neuen Sohützenhaus“ in Merseburg ein

grosses Partelfestl
Sonnabendä, den 11. Juni. abends 8 Uhr:

Große poltt. Kundgebung mit Kommers.
Redner: Parteivorstand und Adolph Hoffmann (Berlin)

„Volksohor“
A. Schkeuditz, Reisohke-Orchester. u

Sonntag den 12. Juni
Fräh: Empfang der auswärtigen Vereine

Nachmittags um 1 Vhr: Umzug durch die Stadt.
Naohmittags um 2 UhrHassendemonstration auf dem Marktplatz mit fahnenweihe

Redner: Adolph Hoffmann.
Nachmittags von 3 Uhr an

Garten Konzert (Reischke Orchester),

Arbelter, Angestellte, Beamte Sorgt für Massenbesuech!

en und erwerbslose Parteimitglieder Bintritt frei.

SPD. veranstaltet die Partei

Merseburg, Arbeiter Turner,

Volks-velustigungen, Kinderbelustigungen (Kasperl-
theater), Preisschießen usw.

Abends von 6 Uhr an: Großer Festball. tungen 9
Die Mitglieder und Anhänger der SPD. sowie die gesamte
Hand- und Kopfarbeiterschaft ist zu diesen Verans

herzlichst eingeladen.

Pfennig. Kinder in Begleitung von Er-

Stahlmatratzen
8.,50 11.,- 15.- 17.-
Fatentinatratz.

von Mk. 20, an
Oberbett

von Mk. 19., an
Kinder-Baettstellen

von Mk. I5, an
federbetten
Obeoxbett

von Mk. 33, an
Vnterbett

von Mk. 16, an
e

von Mk. 5,50 an
Bettfedem u. Inletts in besten

täten und Preislagen

Chaiselongues
von Mk. 32, an

Schränke 3465
von Mk. 47, an

Sehlafrimmer
Kompl. von 375, an
Auf Wunsch Zahlungs

erleichterung.
Bettenhaus

Bruno Paris
KI. Ulrichstr. 2,
Eingang Kanzlei

inuten vom Markt

Tagesordnung für die Sitzung der Stadt
verordneten am Montag, dem 1I3. Juni 1927,

nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

haltsplan für 1927.ba

Beſtellung eines Erbbaurechts.3.
4. Bau eines Tierhauſes im Zoologiſchen Garten,5. Umwandlung von e
6. u. 7. Geſuche und Anträge.
Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Halle, den 8. Juni 1927.

Der Stadtverordnetenvorſteher.
Buſſe. 3493

wurden mit erba- Seife m 7

W ſo med. une teſte a
9

Heines Werke

III u5 BändeHalbleinen eng

nur G Mark.
du

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., Große Vlrichitraße 27

Uermannficher, laucnhanmer

Fernspr. Anschlab: Bockwitz 130

Fahrräder, Nähmaschinen, Motor-
fahrzeuge, Reparatur-Werkstatt,
Rundfunk Empfänger, Original

Telefunken, Sprechapparate,
Benzin- u. Oeistation

Paul Redlich
Nauendorf Lauchhammer.

Jommer-Arftel!

Lehmann
Biehla-Clsterwerda

Hanypistraße 106

asche- J unnnunnn
mm Pekerdungshaus

MDax Zöllter
llhrmacher, Bad Liebenwerda

Bahnhofstraße 31 Tr.
u

Uhren und Goldwaren
Reparaturen gut u. billig

Kaufhaus Grunwald
Flsterwerda

Damen-, Herren 1. Kinder Konferion.

Wonwaren Trikotagen

Wäsche Hüte Mützen usw.
GrößteAuswabl: Billigste Proise

HALUISFRALUIEN
kauft das qute

KAISER AlISTIG El
in Beufeln zu 5 u. 10 Pfd. der

SCHLOSSMUILE
BAD LIEBENWERDA

J

u
e e e

2

r r

J rer lieben werduſt-
Bahnhofstraße 46

Feine Hoerren-

Eealuunununnegt u
Uiebenwerga Batmhofstraße 46

und Damen Schneiderei
Grosses Lager fertiger Herren- Garderobe

Arbeitsbekleidung

Smil

Herren-

Hänisch
Telefon 425

Keider- und Seidenstoffe
Damen- und Kinder- Konfektion

Wolwaren Trikotagen Kurzwaren

Liebenwerda
Rosmarkt 4

Leinen- und Baumwollwaren

Leſb-, Bett- und Tischwäsche

Wie Vie S z wer un

Hermann Galle
Elsterwerda

ist dekannt für qute Ware a. billige Preise

Baumwoll-, Woll-, Leinen-
waren, Gardinen, Wäsche,
VWoiie, Garne u. Strümpfe

Arthur Fuchs
Größtes

Spieclwarenhaus
des Kreises

keit im Elsterwerda m 2

J

4

J

We W

Gewſöhnen Sie ihr Kind zur Spar-
samkeit
Konto auf
war d

legen Sie ihm ein
Sparkasse an. Es

r danicbar sein, denn:

Früh gewohnt, alt getan
Kreissparkasse Lioebenwerda zu Bad Liebenwerda

Kassenstellen in Siehla, Cobdorf, Hohenleipisch,
Mockenberg, Naundorf und Plessa.

Stadtsparkassen: Bad Liebenwerda, Mühlberg,
Uebigau u. Ortrand (letztere m. Annahmestellen
in Gröden, Grobthiemig und Hirschtelcdh.

Gemeindesparkassen: Bockwitz und Falkenberg.
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7-„——------ e eBD., Orts verein Halle.
Parteigenoſſinnen und Genoſſen!

Der Unt irk MerſeburgQuerfurt feiert am nächſten Sonn

ſein 25j s B Aus Anl tet dere ſbegitt dem 11. t r i,amim „Neuen Schüßenhaus“ in Merſeburg ein großes Partei
Am Sonnabend, dem 11. Juni, abends 8 Uhr, findet eine

politiſche Kundgebung ſtatt, und am Sonntag, dem 12. Juni,
mittags 1 Uhr ein Demonſtrationsumzug durch die Stadt.

Wir erſuchen unſere, Genoſſen, ſich recht zahlreich an dieſerVeranſtaltung zu beteiligen. Den einden der Republik muß
durch einen imponierenden Aufmarſch gezeigt werden, daß ihrereaktionären Pläne an der Tatkraft und Geſchloffenheit der So

zialdemokratiſchen Partei ſcheitern.
Treffpunkt: Sonnabend 18 Uhr Hauptbahnhof (Mitteleingang).Abfahrt 18.31 Uhr. Sonntag 10 Uhr Hauptbahnhof Siner

eingang). Abfahrt 10.49 Uhr.
Genoſſen, die an der Sonntagveranſtaltung teilnehmen, en

Sonntagsrückfahrkarten (4. Klaſſe hin und zurück 70 Pf.), die ſ
von Sonnabendmittag ab gelten.

Das Sekretariat. Petſch.

Halle 1926
in der Bevölkerungsbewegung der preußiſchen

Großſtädte.
Die Siellung, die Halle während des letzten Jahres 1926 i m

Vergleich mit den anderen preußiſchen Groß-
ſtädten in der Bevölkerungsbewegung einnimmt,läßt ſich jetzt genauer p nach den ausführlich vergleichen
den Tabellen in der Preußiſchen Statiſtiſchen Korreſpondenz“
(Nr. 14). Um die Entwicklung Halles in der Bevölkerungsbewegung
u kennzeichnen, fügen wir zum Vergleich die entſprechenden
ahlen des vorletzten Jahres 1925 und die des letzten Vorkriegs

jahres 1913 bei.
An Eheſchließungen kommen in Halle 8,12 auf das

Tauſend der mittleren Bevölkerung (gegen 7,29 im Jahre 1925 und
gegen 8,16 im Jahre 1913). Die Durchſchnittsziffer für alle
30 preußiſchen Großſtädte beträgt 8,50. Halle ſteht bei den Ehe
W ungen am achtniederſten Platz der preußiſchen Groß-
ſtädte.

Geborene einſchließlich Totgeborener zählt Halle 20,85 auf
Tauſend Bevölkerung gegen 21,36 im Jahre 1925 und gegen 24,44
im Jahre 1913), während der preußiſche Durchſchnitt hier ſich auf
18,94 beläuft. Hier nimmt Halle den ſiebent höchſten Platz
in der Reihe der preußiſchen Großſtädte ein.

Lebend geborene weiſt Halle 19,76 auf Tauſend Bevölke
rung auf (gegen 20,33 im Jahre 1925 und gegen 28,66 im Jahre
1913). Damit ſteht Halle an acht höchſter Stelle der preußi-
ſchen Großſtädte, ßir die die Durchſchnittsziffer der Lebendgebore
nen 18,21 iſt.

Bei den Geſtorbenen ohne Totgeborene finden wir Halle
am höchſten Platz der preußiſchen Großſtädte mit 14,97
Sterbefällen auf Tauſend Bevölkerung (gegen 14,62 im Jahre 1925
und gegen 17,06 im Jahre 1913). Der Durchſchnitt für die preußi
ſchen Großſtädte beträgt 11,19 Sterbefälle.

Speziell in der Säuglingsſterblichkeit, den Sterbe
fällen lebendgeborener Kinder im erſten Lebensjahr ſteht Halle mit
11. Sterbefällen auf 100 Lebendgeborene (gegen 10,8 im Jahre
1925 u. gegen 18,2 im Jahre 1913) an zweit höchſter Stelleder Rede der preußiſchen Großſtädte. Jm Durrchſchnitt aller
30 ſchen Großſtädte haben wir 9,5 Sterbefälle auf 100 Lebend
geborene.

Der Geburtenüberſchuß, das für die gange Zukunft
unſeres Volkes ſo wichtige Mehr an Geborenen als an Geſtor-
benen, beläuft ſich in Halle auf 4,80 auf Tauſend Bevölkerung
(gegen 5,70 im Jahre 1925 und gegen 6,60 im Jahre 1913). Halle
hat hier den neunzehnten Platz in der abſteigenden Reihe
der 30 preußiſchen Großſtädte, auf die im Durchſchnitt ein Ge
burtenüberſchuß von 7,05 auf Tauſend Bevölkerung kommt. z.

Rapider Rückgang der Arbeitsloſigkeit.
Halle gehört zu den wenigen Großſtädten, die auf eine ver

bältnismäßig niedrige Zahl der Erwerbsloſen blicken können. Selbſt
in der ſchlimmſten Zeit wurde die Zahl 7000 kaum überſtiegen,
was im Verhältnis zu anderen Großſtädten beſonders Berlin
ering war. Jm Laufe des letzten Jahres haben ſich die Ver-ßaälmnfſe immer mehr gebeſſert, nicht zuletzt durch die große Auf-

nahmefähigkeit des Leunawerkes. Jn der letzten Zeit iſt der Rück
gang der Erwerbsloſenziffer in Halle ein ganz rapider. Während

nfang Mai noch rund 3600 Erwerbsloſe vorhanden waren (da-
von 800 weibliche), weiſt die Statiſtik von Anfang Juni nur noch
2600 (700 weibliche) Erwerbsloſe auf. Am ſchwierigſten geſtaltet
ſich die Unterbringung von Angeſtellten, von denen noch rund 500
ohne Stellung ſind. Hoffentlich hält die Beſſerung der Wirtſchafts
lage an, dann dürfte der niederdrückende Begriff „Erwerbslos“ in
Halle keine weſentliche Rolle mehr ſpielen.

Warum nicht Abonnentenverſicherung
Auf Stimmen aus den Leſerinnenkreiſe hin ſchrieben Verlag

und Redaktion der „Frauenwelt“ in Heft Nr. 4 vom 12. Fe
bruar 1927 im Artikel „Wie machen wir's beſſer u. a.

„Nicht erfüllen können wir den Wunſch, eine Verſicherung mit
der Zeitſchrift zu verbinden, da wir eine ſolche Verbindung für
eine Verſchleierung tatſächlicher Unkoſten halten. Wer ſeine
e verſichern will, hat durch die „Volksfürſorge“ die beſte

elegenheit dazu. Und billiger als dort können wir es nicht und
kann es keine andere Zeitſchrift machen. Man glaube doch nicht,

man bei einer ſegrhengien „Verſicherungsgzeitſchrift“ etwas
geſchenkt bekommt! ie Verſicherungsprämie wird
immer in den Preis einkalkuliert, der Abonnent
muß ſie bezahlen. Wir aber wollen, daß unſere Leſerinnen ein
klares Bild über Leiſtung und Koſten haben, und lehnen daher
jede Verſchleierung ab.“
Es iſt ſehr erfreulich, daß endlich eine Frauenzeitſchrift Aar

und deutlich ausdrückt, daß die Verbindung der Zeitſchriftenliefe-
rung mit einer Verſicherung den Abonnementspreis nur verteuern
muß. Die Zeitſchriftenverſicherung bietet, darüber ſollte ſich doch
r Arbeiter klar ſein, nur einen bedingten Verſicherungsſchutz.
hre Entſchädigungspflicht iſt eng begrenzt. Unfälle, die durch
ahrläſſigkeit oder eigenes Verſchulden herbeigeführt werden,

kommen dafür überhaupt nicht in Frage, ebenſo Unfälle, die einer
Perſon unter 17 und über 70 Jahre alt zuſtoßen. Beſtimmte Ge
brechen (Blindheit, Taubheit, Jnvalidität von 40 Prozent an)
ſchließen von vornherein jede Entſchädigung aus. Stellen ſich
ſolche Gebrechen im Laufe des Abonnements ein, ſo erliſcht jeder
Anſpruch auf Entſchädigung. Die gewährten Sterbegelder ſind
lächerlich gering und ſtehen, beſonders nach längerem Bezuge der

eitſchrift, in keinem Verhältnis zu dem aufgewandten Betrag.
ür neu eintretende Abonnenten, die das 55. Lebensjahr über-

itten haben, kommen die Sterbegelder überhaupt nicht in
Frege. Eine Unterbrechung des Abonnements zieht ſofort den

eriuſt aller Anſprüche nach ſich. An eine Rückerſtattung ein
gezahlter Beträge iſt nicht zu denken. Maßgebend für den Ver
ſicherungsvertrag ſind die Bedingungen, unter denen er ab
eſchloſſen wird, und nicht die Höhe der Verſicherungsſumme. Das

wer ſich die geſagt e laſſn. die ſich e die großen Zahlen
r Zeitſchriftenverſicherung blenden laſſen. xWas bietet die Lebensverſicherung? Sie zahlt die Verſiche

e aus, wenn der Tod eintritt oder wenn der Verſicherte

Gehaltserhöhungen abgelehnt. Herr Buffe erhält ſeinen Lohn. Eine ſtädtiſche
Bücherei geplant. Sparſamkeit bei den Subventionen. Neue Baulichkeiten im Zoo.

Die erſte Sitzung des Haushaltausſchuſſes nach den Pfingſt
en fand geſtern nachmittag ſtatt. Die Etatsberatungen fan-
en immer noch nicht ihren Abſchluß. Nur Kapitel A All-

gem ein e Verwaltung wurde beraten und verabſchiedet.
Die Einnahmen betragen 4676 600 Mk. (4 396 300 Mk.), die
dauernden A. gaben 7 152 100 Mk. (6 764 200 Mk.), die ein
maligen Ausgaben 85 000 Mk. (75 000 Mk.). ſo daß ein Geſamt-
zuſchuß von 2 560 500 Mk. (2 442 900 Mk.) benötigt wird. Bei
en Ausgabepoſitionen wurden eine ganze Reihe Aenderungs-

anträge geſtellt. Abgelehnt wurde die Poſition 12, die Ge
hälter der Beamten, Angeſtellten uſw. um 200000 Mk. auf
3 500 000 Mk. zu erhöhen, desgleichen die Poſition 18 auf 850 000
Mark um rund 100000 Mk. Ferner fand keine ausreichende
Unterſtützung der Antrag, die Poſition 18, Kleidergelder, Be
ſchaffung von Dienſtkleidung von 23 200 Mk. auf 30000 Mk. zu
erhöhen, auch die Poſition 20, für Auszahlung von Unterſtützun
gen und Notſtandsbeihilfen an Beamte, Angeſtellte uſw. von
40 000 Mk. auf 60 000 Mk. heraufzuſetzen, wurde nicht angenom-
men.

Mehrere Anträge lagen vor, die Dienſt- bzw. Aufwands
entſchädigung für den Stadtverordnetenvorſteher, unbeſol
dete Magiſtratsmitglieder und Stadtverordnete neu feſtzuſetzen.
Eine Erhöhung für die unbeſoldeten Stadträte wurde abgelehnt,
dem Vorſteher der Stadtverordnetenverſammlung dagegen eine
Entſchädigung von 1800 Mk. zugeſprochen. Für die Stadtvexord
neten wurde eine monatliche Pauſchalſumme feſtgeſetzt, und dafür
15 000 Mk. eingeſetzt. Für Reinigungs materialien Poſition 394

50 000 Mk. an Stelle von jetzt 23 100 Mk. zu ſetzen, fand keine
Zuſtimmung.

Abgelehnt wurde ferner die Poſition 45 Beiträge an den
deutſchen und preußiſchen Städtetag, ſowie dem Städtetag für
die Provinz Sachſen und Freiſtaat Anhalt zu ſtreichen, indem
dieſe Beiträge gezahlt werden müſſen.

Unter den einmaligen Ausgaben ſind 20 000 Mk. als erſte Rate
für Schaffung eines Grundſtockes für eine ſtädtiſche Bücherei

eingeſetzt. Dies wurde begrüßt und angeregt, die Volksbücherei
mit zu übernehmen und die nach dort gezahlten Beiträge zum
Ausbau einer neuen Bibliothek zu verwenden. Die Verwaltung
der Volkshochſchule zu übertragen, ſtieß auf Widerſtand. Die
Streichung des zinsloſen Darlehens an die Burg Wettin, Bau
und Verwaltungsgeſellſchaft mbH., in Höhe von 20 000 Mk. fand
keine Annahme. 4

Es folgte dann die Beratung über die Nachweiſung der
an die verſchiedenen Vereine zu zahlenden Beiträge.

Dazu waren eine große Anzahl Anträge geſtellt, von der HPD.
Fraktion allein 98 Anträge. Teils forderten ſie eine ſolch wider-
ſinnige Erhöhung der einzelnen Beträge, daß man aus Vernunfts-
gründen nicht zuſtimmen konnte, zum anderen forderten ſie Strei-
chung von Beiträgen, zu deren Zahlung die Stadt ſtatutenmäßig

verpflichtet iſt. Bemerkt ſei hierbei,
weilig ſich ſelbſt nicht aus dem Gewirr 817 Anträge heraus-
fanden. Die hauptſächlichſten angenommenen Anträge ſeien hier
noch erwähnt. Beantragt worden war, den Betrag für Beamten-
erholungsheime von 2000 auf 4000 Mk. zu erhöhen. Dies iſt eine
Summe, die nicht an die Heime direkt gezahlt wird, ſondern Zu
ſchüſſe für erholungsbedürftige Beamte darſtellt. Es wurde daher
beantragt, die Poſition auf 6000 Mk. zu erhöhen und dafür für
Beamten, Angeſtellten- und Arbeitererholungsheime zu ſetzen.
Dies wurde lehnt. Lediglich die letzte Faſſung wurde ange
nommen und 4000 Mk. bewilligt. Der Betrag für das Erholungs
heim der AOK. in Bockswieſe wurde um 2000 Mk. auf 4000 Mk.
erhöht. Die beantragten 1000 Mk. für den Eiſenhammer wurden
abgelehnt. Die Volkshochſchule erhält 2000 Mk. mehr, insgeſamt10 000 Mk. Für Beamten-, Angeſtellten- und Aber
ſchulkurſe werden 2000 Mk. eingeſetzt. Das Arbeiter-Bildungs

die Antragſteller zeit

inſtitut Halle wird 500 Mk. erhalten. Der Antrag für Arbeiter
ſportvereine und ſportliche Veranſtaltungen 90 000 einzuſetzen,
fand keine Zuſtimmung, einem zweiten Antrag auf 10000 Mk.erging es ebenſo. Angenommen noch r den Bund er
blindeter Krieger, Bezirk Provinz Sachſen, 1000 Mk. (300 Mk.)
zu zahlen. s Ausgabe für die Beiträge an Vereine ſind
1123 740 Mk. (119 970 Mk.) vorgeſehen. Um die angenommenen

S lebregr ne 4 d Betrag nun her Etat ſelbſt wurde mi ehrheit angenommen.der Etatbseratungen nächſten Donnerstag. e
Zur Vervollſtändigung und Bereicherung unſeres Zoos ſoll

ein neues Tierhaus für Affen und Kleintiere
gebaut werden. Dazu werden 100 000 Mk. benötigt. Ohne daß
der Bauausſchuß u geſprochen hatte, wurde der Betrag be
willigt. Das Haus ſoll nördlich des Nilpferdhauſes erſtehen und
teraſſenförmig angelegt werden. Es ſind genü Außenkäfige
vorhanden, wo reichlich Sonne hineinfällt, damit die Tiere auch
gehalten werden können. Man rechnet mit der Anſchaffung eines
Schimpanſen, da die menſchenähnlichen Affen immer ein es
Zugmittel für die Beſucher darſtellen. Unterbringen will man
ferner eine Reihe von Zugvögeln, die ſonſt im Winter nicht gezeigt
werden können, damit auch hier Anregung für das Publikum vor
handen iſt. Endlich ſind noch vorgeſehen Häfige zur Eingewöh
nung von neuen Tieren und für kranke Tiere. Die 100 000 Mk.
werden vorſchußweiße gegeben. Mann hofft durch weitere Stei-
gerung des Beſuches des Zoologiſchen Gartens den Betrag bald
zurückzahlen zu können. Die kam mit der alten Walze,
erſt Wohnungen zu bauen und dann Neuanſchaffungen für den Zoo
zu machen. Jhr Verhalten wurde gebührend gekennzeichnet. Mit
dem Bau des neuen Tierhauſes wird ſofort begonnen werden, da
mit zum Winter die Tiere ihr neues Heim beziehen können.

Die Beſtellung eines Erbbaurechtes für die Eigene Scholle fand
Annahme, desgleichen der Landerwerb in der Huttenſtraße. Dieſe
Vorlage war geheim zu behandeln.

Tod durch Unfall (auch wenn durch Fahrläſſigkeit herbeigeführt)
wird die doppelte Verſicherungsſumme gewährt. Sie läßt ihre
Verſicherten am jährlichen Reingewinn teilnehmen. Die Unverfall-
barkeit eingezahlter Prämien wird gewährleiſtet. Der kluge Haus-
vater wird ſeine ſauer verdienten Groſchen nicht für einen un
zureichenden Verſicherungsſchutz ausgeben, ſondern ſich ſo ver-
ſichern. daß er oder ſeine Angehörigen gegen alle Wechſelfälle des
Lebens geſichert ſind. Wenn er dabei die Deitſchriften, die auch
ihrem Jnhalt nach für die Arbeiterfamilie nicht geeignet ſind, aus
dem Hauſe tut, ſo kann er dabei nur gewinnen.

Gewerfkſchaftsfunktionärkurſe.
Die Fortſetzung der durch die Pfingſtferien unterbrochenen

Vorträge an der Univerſität beginnt am Montag, dem 13. Juni.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß in der Reihe A (Wirt-
ſchaftslehre) und in der Reihe B (Sozialpolitik) ein Tageswechſel
eingetreten iſt, und zwar werden die Vorträge des Herrn Pro-
feſſors Jahn über „Markt und Preiſe“ (Preislehre) erſt amLittwod beginnen, während Herr Profeſſor Böhm er ſeine Vor-
träge über Arbeitsrecht von jetzt an Montag abends fortſetzt.
Frrf Profeſſor Jahn wird außerdem noch an den zwei kommenden

reitagen, dem 17. und 24. Juni, ſeine Vorleſungen halten. Die
orträge des Herrn Profeſſor Fleiſchmann über „Aufbau der

Staats und Gemeindeverwaltung“ ſind nach wie vor am Diens-
tag. Bildungsausſchuß der freien Gewerkſchaften.

Autounfall bei Zeitz.
Eine halliſche Familie verunglückt.

Am Mittwochnachmittag iſt auf der Provinzialſtraße Weißen-
fels-—Zeitz bei Naundorf das Auto des Beſitzers Feuſt el aus
Halle mit einem Grubenzug zuſammengeſtoßen. Die vier Jn-
ſoſſen, Feuſtel mit Frau und Tochter, ſowie die Gattin des
Reichsbahnoberrats Mentzzel aus Halle wurden hinausgeſchleu-

Frau Mentzel erlitt drei Rippenbrüche und liegt nun imdert.

Arbeiter?
Bergeude nicht Dein Geld, Deine Geſundheit!

J t ab on
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Werde Mitglied
des Rrbeiter Turn und Sportbundes!

Zeitzer Krankenhaus, Feuſteles Tochter hat einen Armbruch da
vongetragen, während Feuſtel und ſeine Frau mit leichteren Ver
letzungen davonkamen. Das Auto iſt ſchwer beſchädigt. Die Ur-
ſache des Unfalls iſt darin zu ſuchen, daß Feuſtel ein Laſtauto
entgegenkam, wodurch er die Ueberſicht über die Straße verlor.
Jm ſelben Augenblick kam ſeitlich der Grubenzug heran.

Die halliſchen LebenshaltungskoſtenJndexziffern, berechnet vom
mt der Stadt Halle, nach dem Stande vom

8. Kynt 4 gegenüber der Vorwoche unverändert (Geſamt-
index 1,42).

Große Aufregung verurſachte ern nachmi ein d ndesGeſpann. Gegen 2.15 Uhr nachm er en n der er
ſtraße die Pferde eines mit zwei Perſonen be ten a en Fuhr
werks vor der Straßenbahn und gingen in r e aßedurch. Beim Verſuch, die e feſteuſglten platzte das Gebides einen Pferdes, wodurch der Kutſcher die Gewalt über die Tiere
verlor. Das durchgehende Geſpann fte einen mit ohlenſänre-
flaſchen beladenen zweirädrigen Handkarren, wobei die
und ein Rad desſelben zertrümmert wurden. geſtreiften
Bäumen wurde die Rinde abgeriſſen. abei brachen auch die Deichſel
und ein Ortſcheit des San Ein entgegenkommender n
kraftwagen wurde vom Sattelpferd geſtreift, wobei das Tier eine
tiefe Fleiſchwunde am linken Vorderbein e Tiere kamen
nunmehr zum Stehen. Perſonen ſind gl e nicht verletzt

worden. tVom Auto erfaßt. Heute u geeen 4. r wurde an der Ecke
Merſeburger Straße und Pfännerhöhe ein 25jähriger Mann von einemPerſonenkraftwagen angeſa ren und zu Boden orfen. Der et
unglückte wurde mit dem Perſonenkraftwagen der Univerſitätsklinik
zugeführt. Gegen 7.30 Uhr wurde an der Ecke Merſeburger Straße
und Königſtraße ein jugendlicher Radfahrer von einem Perſonen-
feaſtwagen angefahren und vom er Verunglückte erlitt

e

ad geworfen.
lei erletzungen am Kopf.

Aus bem Gerichtsſfaal.
Wann darf der Schutzmann ſchießen
Jn der Nacht zum 24. April 1925 beläſtigte der ſtark ange

trunkene Schneidermeiſter S. in Berlin eine t te in
unſittlicher Weiſe. Als auf ihre Hilferufe der
meiſter J. herbeieilte, wurden der S. und der in ſeiner
n befindliche Gaſtwirt K. flüchtig. Sie wurden jedoch

urch einen herbeieilenden Unterwachtmeiſter geſtellt. Der Gaſt
wirt K. wies ſich durch Legitimationspapiere aus, S. konnte dasnicht und ſollte zwecks Feſtſtellung ſeiner Perſonalien zur Wache
geführt werden. Sein Freund begleitete ihn. Unterwegs machte
S. einen zweiten Fluchtverſuch und wurde von dem ihm nach
laufenden Oberwachtmeiſter J. nach Abgabe von zwei Schreck
ſchüſſen durch einen Lungenſchuß getötet. Die Witwe des Ge-
töteten nimmt den Preußiſchen Staat auf Schadenerſatz
in Anſpruch, da der Polizeioberwachtmeiſter J. ſeine Amts-
pflichten grobfahrläſſig verletzt habe.

Nach Abweiſung der Klage durch das Landgericht Berlin er-
kannte das Kammergericht zu Berlin den Anſpruch der
Klägerin auf Rentenzahlung für die Zeit vom 1. Mai 1925 bis6. um 1952 dem Grunde nach zur Hälfte für berechtigt an.
Ebenſo hat das Reich s gericht entſchieden und u. a. folgendes
zur Begründung ſeiner Entſcheidung ausgeführt: Der Er-
laß des preußiſchen Miniſters des Jnnern vom 15. Dezember 1921
ermächtigt die Polizeibeamten, auf Perſonen zu ſchießen, die ſich
der Feſtſtellung oder Feſtnahme durch die Flucht zu entziehen
ſuchen. Jedoch ſoll von der erf kein Gebrauch ge
macht werden, wenn das erſtrebte Ziel offenbar auch durch
andere Mittel zu erreichen iſt. Das letzteres im gegebenen Falle möglich geweſen ſei, nimmt das KG. ohne Rechts

irrtum an. Es hat feſtgeſtellt, daß es dem 26jährigen, ſportlich
durchgebildeten Oberwachtmeiſter J. ein leichtes geweſen wäre,
den ſtark angetrunkenen S. bei deſſen geringen Vorſprunge ein
zuholen und feſtzunehmen. Abgeſehen davon aber habe er Name
und Wohnung des Flüchtigen jederzeit von deſſen Freunde K.
erfahren können, der ſich einwandfrei ausgewieſen hatte. Somit
hat das KG. unzweideutig zum Ausdruck gebracht, daß der J. dentödlichen Schuß nicht nur objektiv re ondern
auch ſubjektiv ſchuldhaft dieſe Amts
in er hat der Stadt u. Mitecht hat das KG. aber auch das des kſichtigt,
der zum zweitenmal geflohen und trotz en nicht ſtehen

Klägerin nur dieeblieben iſt. Aus dieſem Grunde iſt



wurden im deutſchen Reiche gezählt

Aus der Frovinx
Die Serahungdesanrgeiistofenverſicheruns

Um den Koſtenanteil der Gemeinden.
Jm Sozialvpolitiſchen Ausſchuß des r r kam es am Donners

e e Sparerr t on demAmtsgericht Berlin M re
irrt und drei v verluſt verurteilt terte war, frei

prochen. Merres t tte als a or bei einer Berliner

W el e aufgenommen undSee des Kreiſes verletzt
haben.

tag bei der Beratung der Arbeitslo zu Falkenberg. Die h e 13. JunicBer e Auzeinanderſedung zwiſchen Rei ijerung und Reichs abends 7 Uhr im Hotel Kronprinz hat folgende Tagesordnung zu
rat. i aldirektor Dr. Loth olz vom Reichsfinanzm erledigen Landverkaufsangeiegendeiten, tung und Feſtſetzung
erklärte, eine Ware Beteiligung der Gemeinden in de einesViertels der La f e ch dadurch, daß die öffentliche Fürſie der je Kriſenunterſtützung entlaſtet werde.
ferner, weil bei der Durchführung der Kriſenunterſtützung mehr als
bei der Arbeitsloſen nung eſſungsfragen zu ent
e ſeien. Die Reichsregierung könne dem s

eichsrates, der den Gemeinden nur ein Neuntel der
der Kriſenunterſtützung auſerlege und die reſtlichen acht
Neuntel dem Reich zuweiſe, nicht zuſtimmen. Demgegenüber r
der preußiſche von Leyden für den Reichératdatz der Was der Reichsregierung die Gemeinden höchſt unglecch

belaſten werde. Die Gemeinden mit der größten Arbeitsloſigkeit
hätten dann am meiſten zu wagen könnten aber wie die Gemeinden
überhaupt auf den Ablauf der ſe urch wirtſchaftspolitiſche Maß-
nahmen o ausſchlaggebenden Einfluß ausüben. Mintſterial
direktor Dr. Lotholz ärte hierauf, daß im Finanzausgleich für
die Gemeinden bereits ein Viertel der Laſten vorgeſehen ſei.

c Sozialdemokraten und Demokraten ſtellten ſich auf den Stand
z eichsrats, wonach die Gemeinden nur ein Neuntel derſten v Kriſenunterſtützung tragen ſollen. Die Deutſche Volks

partei machte einen Vermittlungsvorſchlag, der den Gemeinden nichtein Viertel, ſondern nur ein nie aufbürdet. Dieſer Vorſchlag
warde von der Ausſchußmehrheit, d. h. von den Regierungsparteien,

angenommen.

Hofnachrichten aus der Republik.
Jn der „Sangerhäuſer Zeitung finden wir nachſtehende Notiz:

bh. Breitenbach. Je und Auszeichnung.hen Beſuch hatte unſer Ort am vergangenen Sonnabend.
ine Durchlaucht der Fürſt von Stolberg-Roßla kam mit einer

Tochter, um dem Waldarbeiter Herrn P Engel für
50jährige treue Dienſte zu danken und dieſem zugleich die loh-
nende Red. V.) Anerkennung von Seiten unſerer Landwirt-

r perſönlich überreichen. Der Jubilar iſt nochrüſtig und geht faſt Kalich in ſeinen ihm lieb gewordenen

Wald zur Arbeit. Hierzu ſei noch bemerkt: Am 13. Juni 1801
war der Vater unſeres jetzigen Fürſten, Se. Durchl. Jirt
Botho, auch perſönlich hier, um dem Vater des Jubilars gleich
a für 50jährige treue Dienſte das allgemeine Ehrenzeichen

überbringen. Von dem Landwirtſchaſtlichen Verein Roßlahielt S ch Engel ſen. im Jahre 1895 an einem Stiftungs-
ar eine lobende Ehrenurkunde. Das jetzige Jubiläum

ie Treue unſerer Harzer Landsleute noch fortlebt.“rührend. Die Durchläuchtlinge in dem „Fürſtentum“
Stolberg-Roßla ſind glücklicher daran als ihre übrigen Vettern
in Deutſchland. Solange es noch Ortſchaften gibt wie Breiten-
bach, wo für die Sozialdemokratie bei den Wahlen eine ganze
Stimme abgegeben wird, können ſie „ihr Haupt ruhig legen
jedem Untertan im Schoß“. Und den Waldarbeitern des ſchwer-
reichen „Fürſten“ muß doch das Herz im Leibe bubbern, wenn
ihnen 50jährigem Schuften für elenden Lohn eine lohnende
Anerkennung in Geſtalt eines fürſtlichen Hundedrecks pardon
Händedrucks zuteil wird.

Die land wirtſchaftlichen Betriebe
in der Provinz Sachſen.

Bei der land wirtſchaftlichen Betriebszählung am 16. Juni 19255 115 406 landwirtſcha liche

Betriebe. Sie ſind eingeteilt in ſieben Klaſſen. Klaſſe I: Klein-
betriebe (bis zu 2 Hektar), Klaſſe II: kleinbäuerliche Betriebe
(2 I n Ka r Klaſſe III: mittelbäuerliche Betriebe (5 bis 20

e IV: großbäuerliche Betriebe (20 bis 50 alar e F. bäuerliche Betriebe (50 bis 100 Hektar
Klaſſe vyi: Gr e (100 bis 200 Hektar), Klaſſe VII: ganz

e Betriebe 200 r mehr Hektar).
entfielen auf Klaſſe I: 3 046 302 Betriebe 59,5 PKlaſſe II: 894 458 17,6 Prozent, Klaſſe TII: 956 155 18,7 n

ent, Klaſſe IV: 174 155 8,4 Prozent, Klaſſe V: 25 670 0,5der nt, Klaſſe VI: 8902 0,2 Prozent, Klaſſe VII: 9760
Dieſe ſieben Klaſſen bewirtſchafteten zuſammenLe vo do ektar land wirtſchaftlich genutzte Fläche. Davon ent-

fielen auf laſſe I: 1 588 298 Hektar 6,2 Prozent, Klaſſe II:
2 924 061 Hektar 11,4 Prozent, Klaſſe III: 9 158 tar
38,8 Prozent, Klaſſe IV: 5 076 709 Hektar 10,8 P laſſe V:1691 020 29 Letiar S 5,6 Progent, Klaſſe VI: 1 240 Seht u

4,9 ent, Klaſſe VII: 8 918 907 Hektar 15,8 vat
äche hai e kandwirtſchaftli genutzte

ſich ſeit 1907 (berechnet nach dem heutigen Umfang des Deut-

t verringert. Sie war ſchon von 1895 bis 1907 um
Sie S r 2,1 Proz. zurückgegangen. Dazu ſchreibt das Sta

iſtiſche Landwirten in den Erhebungsbogen gemachten
ben in vielen Fällen hinter der Wirklichkeit zurück

daß die Angaben für Steuerzwecke verwendet trerdenkönnten hier nachteilig gewirkt.

wirtſchaftliche Betriebe und zwar in Klaſſe I: 267 486, Klaſſe II:
86 057, Klaſſe III: 48 882, Klaſſe IV: 11 181, Klaſſe V: 2241,

eten zuſammen 1 608 872 Hektar landwirtſchaftlich genutzte
Davon entfielen auf Klaſſe I 127 428 Hektar 9,1 Pro-

ktar S 827 Prozent, Klaſſe IV. 888 065 Hektar S 18,8 Proza Klaſſe V: Ia 163 Hektar 8,1 Prozent, Klaſſe VI: 106 re

rozent.

rozent.

e Reiches, ohne Saargebiet) um 1,6 Millionen Hektar 5,9

igiſce ten ſcheinen gewiſſe Anzeichen darauf hinzuweiſen,

ind. Zweifellos hat die ſelbſtverſtändlich völlig irrige

Jn der Provinz Sachſen wurden gezählt: 866 886 land-

e VI: rö, Klaſſe VII: 764. Dieſe ſieben Klaſſen bewirt

t. Kaſſe II: 119 109 Hektar 9,6 Prozent, laſſe III: 474 475

ektar S 6,4 Prozent und Klaſſe VII: 292 900 Hektar 15,3

Wie das Geld verpulvert wird.
Während die 4. Reichswehrdiviſion, zu der die Truppen imFreiſtaat Sachſen und in der Provinz hen ehören, im ver

e Jahre keine zßeren Herbſtmanöver abhielt, werden in
eſem Herbſt wieder Manöver n Stils eher Sier der r vom 13. bis 20. September im Raume

Lützen Zei Naumburg ſtattfinden. Es kann ja nicht
genug koſten.

Prettin. Beim Baden ertrunken. Beim Baden in der
Elbe oberhalb der Fähre iſt der 17 Jahre alte Maſchinenbaulehr-
ling Fritz Paul ertrunken. Die Leiche wurde tags darauf gefunden.

Torgau. Letzte Reklame. Daß unſer Ort eine Hochburg
der Reaktion war, war allgemein bekannt. Ebenſo feſt ſteht aber,
35 die ſogenannte nationaliſtiſche rn auch hier im Ab

n begriffen iſt. Die Stahlhelmer haben deshalb alle Urſache,ſich möglichſt überall zu zeigen. Daß das aber auch bei einer Stelle

wie das Amtsgericht Torgau paſſieren kann, erſcheint uns ſehr
rätſelhaft. V der Gerichtskaſſe ſitzt ein Beamter, der des öfteren
mit ſeinem e r im Dienſtzimmer ſitzt. Nicht, daß
wir vor dem Abzeichen zurückſchrecken, vielmehr das unbedingte
Pflichtbewußtſein zum republikaniſchen Staat zwingt unz, dieſeAngelegenheit bekannt werden zu laſſen. Wir fragen deshalb ob
die verantwortlichen Vorgeſetzten dieſe Verhältniſſe weiter zudulden gewillt ſind oder entſprechende Anweiſung geben werden. lf

der Haushaltepläne für das Rechnungsjahr 1927. r der
häuſer in der Torgauer Straße und Feſt i der neuen
linie. Verkauf des Wittigſchen Grundſtü u einer Bedürfnis
anſtalt, Neubau eines Schulhauſes, Neubau Transformatorenſtation ſeitens des Ueberlandwerkes auf der S e ar eſte an
der Hufenſtraße, Ausbau und Bepflanzung der n Rothſteinslache, Beſchlußfaſſung über die Nachzahlung von i u Mk. Kreis

ſteuern für das Rechnungsjahr 1925, Verſchiedenes.
Naundorf bei Lauchhammer. Jn der Woche vor Pfingſten

unternahm die Frauengruppe unſeres Ortsvereins einen
gemeinſamen r dem ſchönen Ausflugsort Grün-
gräbchen, der durch ſeine Rhododendronkulturen zu einer bekann-
ten Sehenswürdigkeit unſerer gehört. 40 Mitglieder be-
teiligten ſich an der in allen Teilen harmoniſch und befriedigend S
verlaufenen Fahrt, die den n en Wunſch nach weiteren
Ausflügen ähnlicher Art ausgelöſt hat. Geplant iſt zunächſt für
den Herbſt eine Fahrt nach den GEGFabriken in Rieſa, um die
dortigen eignen Produktionsbetriebe der Groß-Einkaufsgeſell
ſchaft Deutſcher Konſum Vereine einer Beſichtigung zu unter
ziehen. Jn der am 16. Juni ſtattfindenden Zuſammenkunft wird
näheres darüber bekanntgegeben.

Merfeburg- Querfurt
Merſeburg, den 10. Juni 1027.

Zum Parrteifeſt.
Das Parteifeſt am 11. und 12. Juni wird ſich zu einer großen

politiſchen Kundgebung in Merſeburg geſtalten. Am Sonnabend
abend um 8 Uhr werden die Genoſſen Adolph Hoffmann Ger
lin) und Otto Pollender (Leipzig) im „Neuen Schützenhaus
die politiſchen Anſprachen halten. Der Merſeburger Volkschor, die
Arbeiter-Turner ſowie die Schkeuditzer Arbeiter-Jugend werden
bei der Kundg mitwirken. Das Reiſchke- Orcheſter wird ein
cusgeſuchtes Extrakonzert veranſtalten.

Adolph Hoffmann iſt als der „10GeboteHoffmann“ in
unſerem Bezirk bekannt und als alter Vorkämpfer der Partei weit
über die Grenzen unſeres Bezirks beliebt. Otto Pollender
war ein Jahrzehnt lang der Reichstagskandidat des Wahlkreiſes
Merſeburg Querfurt. Er kam 1912 in die Stichwahl mit dem
„Liberalen“ Koch. Seine Wahl wurde nur verhindert, weil die
Konſervativen Stimmen für Koch abkommandierten. Beide werden
dieſer Kundgebung das politiſche Gepräge geben.

Zur Sonntagsveranſtaltung Umzug durch die Stadt, Demon-
ſtration, Fahnenweihe auf dem Marktplatze ſind ſchon viele
Ortsgruppen mit Hunderten von Teilnehmern gemeldet. Die Teil-
nahme der geſamten Merſeburger Arbeiterſchaft, beſonders aber
der geſamten Parteimitgliedſchaft, wird erwartet.

Oeffentlicher Arbeitsnachweis Merſeburg. Der ſtädtiſche Wosl
fahrtedirektor Dan el in Merſeburg iſt mit Zuſtimmung des Kreis
ausſchuſſes des Landkreiſes Merſeburg mit Wirkung vom 10. Juni an
zum Vorſitzenden des Oeffentlichen Arbeitsnachweiſes Merſeburg
beſtellt worden.

Sportverein Blumenthal auf dem
Sportplatz Brandberge.

Der Sportverein Blumenthal g et neben dem Sportverein „WeſerFat mit u den Zelfartſten aun feſt. v ande, in guter
uf W annſchaft wegen ihres guten t Spie 8 vort u ar ded Vereine Bremer 1. Zaiſeſt teie men

et en bekennen. port Fe wie un ſternt e elſtärke n w. Unentſchied n war d a desten Sbnnens War mit dem Sportverein eſer 08“ ſchon eriff gemacht. ſo wird mit den iumwentbalern e Laut P
aires und techniſches Spiel den uern qargehßr werden

t es an den halliſchen Zuſchauern, ſich von de nnen der e

e zu überzeugen.

Sportplatz Brandberge (Euöstation le 5)

Sonnabend den ll. Juni, abends ,7 Uhr
Sportverein Blumenthal I ehe

gegen

Sportwerein Kröllwitz
Sportler, Beamte, h und Arbeiter, aufzum Sportplatz Brandberge!
Nach dem Spiel für die Blumenthaler im „Linden h

Jaxs-Rummol.
0

An die halliſchen Arbeiter-Fußöunlvereine!
Am Fiortag, dem 13. Juni melden die v den l J

la Z. ningsſtundenF Litgt ſtellung es egiſters in ken reinstokal

rbeiterſportwoche. t i
Afſ gemeine Fportscſucaus.

Die deutſche Fußball-MNeiſterſchaft.
Am kommenden Sonntag ſteht wieder einmal Deutſchlands rot

ußballkampf auf dem Programm. Das en ſpiel umſterſchaft re 45 W ſeBobl die Länder wie tig t
e bildet zugleich Ausklan den gen Spielder a S g. er 1 e. rJ e 4 e S t S. un in Berfſu in t re

e ewbe G den ebtcn en Jahren Frankfu en des z Wir

e als Favporit. DieNürnber ar au in dieſem Jaden n e a et llſport eine über-z e V ter fres erbandes und
dreimal u den Kä en m die Zenticheeſtande 1925 1926. eiſterwürdeel c en t. m unparteiiſche Linien-

n ihm u und Hille (Leipzig) zur Seite.
Ba

Der Berliner Beg, ſpielt m weit Ta g der
z Fubba im JarienKubbaumgnn uropa

ährt von Hamburgt und wer t Sie inund nach Aer u Anstras bringen.
negen eine färtüe pantſ

gen a 7ni anHSVrag, ien und
e -Stadteiuenler elſi pu de die

m inte gendte ienstag von der elietehſnelſge ſt Lelſing.e r

meldet aus

r

W e men

am kommenden leDie Stte Stadtvererdnetenthune
t. Stadtverordneten liegt fürtat e es ordnung vor. Zunathſt der er

ſetrich als ſtatt. An Wahlen ſind zu eriedemanns für den 3. Bezirk und des Direktoriums
Debatte die Einführung

beſitzers Robert
ledigen: die eines
des r inſtituts, Ferner ſtehen zueiner nen Zyr exordnung und die Beteiligung der Stadt Merſe
burg am Bahnbau Zöſchen Leipzig.

Ausgabe neuer Hundeſteuermarken. Sämtliche Hundebeſitzer
werden vom Magiſtrat aufgefordert, die bisherigen d euermarken
gegen neue im Stadtſteueramt. Rathaus am Markt. Zimmer 16, von8 bis 12 Uhr, umzutauſchen. Der Umtauſch findet ſtatt: für
Straßen A bis G am Montag, H bis N am Dienstag 0O bis Z am
Mittwoch. Für verlorene alte Steuermarken iſt eine Verwaltungs
gebühr von 40 Pfg. zu entrichten. Die alten Hundeſteuermarken
werden ab 20. Juni für ungültig erklärt. Hunde ohne oder mit einer
ungültigen Steuermarke werden nach dieſem Termin aufgegriffen.

Die Kinderfeſtkommiſſion ladet zu dem am Montag dem 4 Juli,
ſtattfindenden Kinderfeſt und zu dem um 2 h Uhr nachmittags vom
Schulplatz erfolgenden Ausmarſch ein.

Der Rieſenbetrug im Leunawerk. Jn der Betrugsangelegen-
e wurde jetzt auch eine Frau Kretzſchmar aus Leipzig ver
aftet, die ſich ebenfalls in Halle in Unterſuchungshaft befindet.

Die Direktion des Ammoniakwerkes erklärte, daß ſie ſich jeder
Meinungsäußerung enthalte, weil die Angelegenheit noch in der
Schwebe ſei. Man ſpricht davon, daß der Schaden, den das Werk
d die Betrügereien erlitten hkat, rund eine Million Mark be-
räg

RNöſſen-Leuna. Zum Parteifeſt in Merſeburg treffen ſich
die Parteigenoſſen am Sonntagmitteg 12 Uhr auf dem Paalzvplatz.
Abfahrt 12.18. Alle freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter und
Angeſtellten werden aufgefordert, ſich anzuſchließen. Das Programm
verbürgt ein geſelliges Feſt. Feſtabieichen zum Preiſe von 50 Pig.
ſind beim Vorſitzenden zu haben. Ebemſo wird zahlreiche Beteiligung
an der Sonnabendabend-Veranſtal tung erwartet.

Mücheln. Der Kampf um den elektriſchen Strom.
Der ſeit Wochen die Gemüter bewegende Streit zwiſchen 13 Ge
meinden und dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk hat ſich nunmehr
ſo verſchärft, daß es zu einem Abbruch der Verhandlungen ge
kommen iſt. Die Gemeinden, die den neuen Gebührentarif n'cht
anerkennen und im Einvernehmen mit dem Magiſtrat eine Kom
miſſion zur Beilegung des Streites gewählt hatten, ſtellten in
einer kürzlich im Rathaus angeſetzten gemeinſamen Verſamm-
lung mehrere Forderungen an den Magiſtrat (Zurücknahme
einer Beleidigung, Aufhebung der Lichtſperre uſw.) kamen aber
zu keinem Ziel, da der Magiſtrat wegen einer Geſchäftsord-
nungsfrage die Verſammlung verließ. keine Möglichkeit
direkter Verhandlungen mehr beſteht, haben die Gemeinden be
ſchloſſen, den Kreisausſchuß anzurufen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. Juni 1927.

Partel- und Gewerkſchaftsfunktionäre!
Sonnabend, den 11. Juni, abends 8 Uhr, findet im „Volkshaus“ eine große Funktionärſitzung der SPD.-und Gewertſchaſt sfunktionare ſtatt. Tagesordnung: 1. „Die Auf-

gaben der Partei in den Gewerkſchaften.“ Referent: w x Ge
noſſe Winkler. 2. Maifeier und Gewerkſchaften. 8. Verſchie-
denes. Die Sitzung macht ſich nach den letzten Vorgängen im
Kartell notwendig, und erwarten wir, daß der wichtigen Tages
ordnung entſprechend jeder eingelne erſcheint.

Für die Partei: Kohl. Für das Kartell: Pinkowſki.

e

Der uruguaviſche ßballmeiſter Pengrol Sept tevideo) ſpielte amr mgltmontas gegen gä Barcelona. Das piel endete 0:0 unent

rnfahrt Köln-- Berlin um den „Großen Opelpreis 4vereinigten fpor verbande kam an den Pfin ne eiertagen inEtappen zum T ärnti der erſten Etappe annover Ter336,5 Kilometer kam endt Opel, Berlin) t etwa einuten Vor
Die Rad

prung als Erſter am Ziel ein. Die weite Ttarpeg r
ber e ilo r t er Kannover iegreich. Im Geſamter pi

war alter Arn dt erli vor ger (Hannover) und Kaſper
(Berlin) in 21:51:40 der A-Klaſſe ſiegrei

Arbelter-Athletendund. 5. Krels
1. Bezirk.

ei Tr t abend w. IneſSeiduneekamofen in deruttenſ ben ſich neben den Vere S ſämtlicheralliſcher Aibletenvereine auch der Kreisboxwart, Kre e en und
er Kreis- und Bezirksvorſitzende zu einer wichtigen v gnufinden.Jch mache die Vereine mar darauf aufm n daß die ehe

tat le Mann am Sonntagna tta za r r aufSahte r won en gemelb ernder rein e ſtellen. Ferner bittet 4 techilf ſche
Le zfot letik, da ſich le Irreine auch recht zablreicb an dern tpletit tet igen. eder rein hat dafür Sorge zu tragen

a teria as er zu ſtellen hat, vüntit ur ken iſt. te
orgen, daß ſiee bat die Plakate erhalten und müſſen dafür

richtig ausgetragen werden.
Der Vorſtand und die techniſche Kommiſſion.

Arbelter Athletenbund Deutzchiancs
l. Bezirk

Sonntag, den 12. Juni, nachmittags Vhr, im Stadion:

Crosse Weitkämpfe im
Ringen, Zoxen und Stemmen
in ſämtlichen Gewichtsklaſſen zwecks Aufſtellung

von Städtemannsehaften.
Ferner

Grosse Kusscheidungs-
kämpfe in der Leichtathletik

um die Bezirksmeilsterschaft.
Eintrittspreis 50 Pfg., Arbeitsloſe gegen Ausweis 20 Pfg.

2. Kreis (ATSB.) 8. Bezirk
Svpiellente.

z 12. Juni, mittags 148 u t ndet in Gräfenhainichen
dler“, eine nngsſtund ie beſtenSt kennt e Vereines haben B zarten 5 Sachen

n
nie dung, lan und genügend Eſſen für den zen Tag

e en ortfeſt in Ro attfindedaß ſämtliche Vereine in Grä tie nkhelch a vertreten
acker.

Pereinsmittteilunger
Friel mann 83uge ichte“ „Schwimmer“, Halle. Sonntag, denuni, tüör, Jobanniegrte A imannszüged er ntulges ne J e
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Der LAeberſtundenRepp.
Die Redakteure des „Deytſchen“, des führenden Blattes der

chriſtlichen Gewerkſchaften, hätten Maler werden ſollen. Sie ver
ſtehen es ausgezeichnet, aus ſchwarz weiß zu machen. Jmmer
wieder bringen ſie Notizen, in den von einer günſtigen Auswirkung
des Arbeitszeit-Notgeſetzes die Rede iſt. Zwiſchendurch

ibt man natürlich zu, daß mit der Ueberſtundenregelung in der
raxis nicht viel Staat zu machen iſt, aber im großen und ganzen

ſtellt man die Dinge ſo hin, als ob mit dem ArbeitszeitNotgeſetz
ein mächtiger Schritt zur Beſſerung der Arbeitsverhältniſſe getan
worden ſei.

Der Eifer, mit dem nach den Schwalben geſucht wird, die den
Sommer machen ſollen, muß auf die Arbeiterſchaft einen merk
würdigen Eindruck machen, denn die Praxis der neuen Arbeits
zeitregelung gibt wahrhaftig keinen Tag zu Jubelhymnen.
Ein klares Bild über die Geſtaltung der Arbeitszeit nach dem Jn
krafttreten des Notgeſetzes wird erſt im Herbſt ſkizziert werden
können, wenn die vom ADG!B. in Ausſicht genommene neue Er
hebung über die Dauer der Arbeitszeit mit der Ende April ab-
nen Erhebung in Parallele geſtellt werden kann. Was

is jetzt an Auswirkungen des ArbeitszeitNotgeſetzes feſtgeſtellt
werden wut iſt wenig erfreulich.r erbeſſerungenändern an

Vereinzelte
ieſem unerfreulichen nt nichts.Die einzige Roſine des unverdaulichen Kuchens, den die Bürger- J

blockregierung als Ergebnis der Kämpfe um das ArbeitszeitNot-
geſetz den Arbeitnehmern vorgeſetzt haben, iſt die Beſtimmung,
wonach der Ueberſtundenzuſchlag grundſätzlich 25 Prozent
betragen ſoll. Aber auch dieſe Beſtimmung iſt ſo gründlich
durchlöchert worden, daß praktiſch, wie ſich jetzt immer mehr
zeigt, die Arbeiter und Angeſtellten gründlich geprellt werden.

Die grundſätzliche Vergütung von 25 Prozent des Lohnes ſoll
bekanntlich nur gelten, ſofern nicht die Beteiligten eine andere
Regelung vereinbaren oder beſondere Umſtände eine ſolche recht
fertigen. Mit dieſer „an deren Regelung und mit den
beſonderen Umſtänden treiben die Schlichtungsbehörden

geradezu groben Unfug. Faſt überall bleibt man beträchtlich un-ter dem Aisias von 25 Prozent; man ſpeiſt die Arbeitnehmer

mit 10, 121 oder höchſtens 15 Prozent ab, oder es wird einfach der
Zuſchlag für die 9. Arbeitsſtunde durch eine geringe allgemeine
Lohner Zug abgegolten. Dieſe Art von Ueberſtundenbezahlung
iſt nichts anderes als ein Betrug. Dieſer Betrug greift immer
weiter um ſich, wie die große Zahl unerträglicher Entſcheidungen
der n r trrir in den verſchiedenſten Teilen des Reiches
zeigt. Das Notgeſetz wird in der Hand der Schlichtungsbe-
hörden, die

vor der Schlichtungspolitik des Bürgerblocks parieren

müſſen, zu einem Jnſtrument des Nepps. Man ſtreicht ab
und gilt ab, bis von der Ueberſtundenbezahlung faſt nichts mehr
übrig bleibt. Und wo die Ueberſtundenregelung gerade noch zur
Not erträglich iſt wieviel bleibt dort von dieſer notdürftigen
Regelung nur auf dem Papier ſtehen? Iſt es in vielen, vor allem
in kleineren Betrieben heute nicht noch gerade ſo wie vor dem
Arbeitszeit-Notgeſetz? Die Unternehmer kümmern ſich den Teufel
um die Beſtimmungen und die Arbeitnehmer, vor allem die kleinen
Angeſtellten, dürfen nicht wagen, aufzumucken. Da werden Rund
ſchreiben losgelaſſen, in denen offiziell erklärt wird, daß keine
Aeberſtunden gemacht werden ſollen. Die Arbeitnehmer aber, die
es ſich einfallen laſſen, n Rundſchreiben ernſt S nehmen, flie-
gen bei der nächſten Gelegenheit auf die Straße. Könnten die Ge-
werbeaufſichtsbeamten ein ndfreies und vollſtändiges
Bild über die Arbeitszeitverhältniſſe in den Betrieben, vor allem
über die vielen noch immer erpreßten und noch immer nicht be
zahlten Ueberſtunden geben die Oeffentlichkeit würde ſtaunen
und die Reichsregierung müßte ſich mit ihrem Notgeſetz vor Schaw
verkriechen.

Einzelnen ſtarken Gewerkſchaften gelingt es da und
dort durch hartnäckigen Widerſtand, in der Arbeitszeitregelung
doch noch kleine Verbeſſerungen herauszuſchlagen. Wollten
die Arbeiter vom Arbeitszeit-Notgeſetz eine Beſſerting erwarten,
dann könnten ſie alt werden wie Methufalem.

Bauarbeiter, haltet feſt am Achtſtundentag!
In den früheren Bezirkstarifverträgen für das Baugewerbe

war eine Arbeitszeittabelle eingearbeitet über die Zahl der zu
leiſtenden Arbeitsſtunden und der üblichen Pauſen. Das haben
die Arbeitgeber für die jetzige Vertragsperiode abgelehnt. Sie
ſtützen ſich bei ihrer Ablehnung auf 8 3 (Arbeitszeit) des RTV.,
wo es heißt:

„Die vertragſchließenden Organiſationen verpflichten ſich,
nach geſetzlicher Neuregelung der Arbeitszeit in Verhandlungen

über die Arbeitszeit im Baugewerbe einzutreten.“
Eine ſolche Feſtlegung wurde den Vertretern der baugewerb-

lichen Organiſationen bereits als „Verrat des Achtſtundentages“
angedichtet.

Als Neuregelung der Arbeitszeit iſt das kautſchukartige „Geſet
zur Abänderung der Arbeitszeitberordnung“ vom 14. April 1927
anzuſehen. Infolgedeſſen müßten nunmehr die vertragſchließenden
Organiſationen in Verhandlungen eintreten. Da das bisher nich
der Fall war und auch nicht abzuſehen iſt, wann das geſchieht, be
neht im Baugewerbe ohne Zweifel noch der Achtſtundentag, an dem
die Organiſationsvertreter nicht nur durch den Druck der Ar-
beitnehmer bei allen vorhergegangenen Verhandlungen weger
Abſchluß eines RTV. ſtrengſtens feſtgehalten haben. Wir ſtellen
deshalb ausdrücklich feſt, daß weder durch Verhandlungen noch
durch Schiedsſpruch, wie das bei anderen Jnduſtriegruppen der
Fall iſt, der Achtſtundentag beſeitigt iſt; er beſteht alſo.

Eine andere und zwar wichtige Frage iſt aber: Wie ſtellt ſich
ein Teil der Arbeiter im Baugewerbe zum Achtſtundentag?

Wird er auch eingehalten?
Wie wollen an die zurückliegende Zeit nicht mehr rühbren, aber
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m 9 und 10 S zu ſonnendie r gungeensſenser und ſtenerten der Er
werbsloſenfürſorge vor ſtellen wegen Einſtellung herum
ungerten.

Die Verhältniſſe im Baugewerbe habenſich jetzt etwas gebeſſert,obwoht von Facharbeitermangel kaum geredet werden kann. Die

„alten“ Kollegen können aber immer noch ſchlecht Unterkunft fin-
den. Jetzt ſollten ſich doch die Bauarbeiter ſagen:

Acht Stunden und keine mehr!
Wie ſieht es aber in Wirklichkeit auch in unſerem geliebten
Halle aus? Jn der Zuckerraffinerie führt die Firma Henſel,
Jnh. F. Schatz, Arbeiten aus. Die dabei Beſchäftigten ſchuften
einſchließlich Sonntags bis 70 Stunden. Der Verſuch des
Organiſationsvertreters, die Kollegen auf das Unſinnige ihrer
Handlungsweiſe aufmerkſam zu machen, ſcheiterte daran, daß er die
geheiliate Stätte nicht betreten durfte. Durch widerrechtliches Ein
dringen hätte er ſich in den Maſchen des Strafgeſetzbuches ge
fangen. Es ſcheint auch, daß dieſe Kollegen noch große Freude
darüber empfinden, daß ſie nicht geſtört werden können, denn
ie halten ruhig an der längeren Arbeitszeit feſt. Bei den Aus

ſchachtungsarbeiten der Firma Menſching an der Johannes-
kirche waren 10 Stunden täglich faſt übliſch. Autos muß-
ten ab 6 Uhr morgens beladen werden. Am Stadtſchützenhaus
arbeiteten die Kollegen bei der Firma Grothe ohne Wider-
ſpruch 10 Stunden, angeblich weil der Erweiterungsbau
ſchnell fertig werden ſollte. Sie entſchuldigen es auch damit daß
fie verſchiedene Feierſtunden (Himmelfahrt uſw.) nachgeholt hätten.
Baudelegierte zu wählen iſt allerdings an ſolchen Bauſtellen
Luxus.

Obgleich wir nur Einzelfälle anführen, iſt daraus doch
erſichtlich, was ſolche Kollegen vom Achtſtundentag halten. Gerade
ſie nehmen dann gewöhnlich noch für ſich das Recht in Anſpruch,

vom „Verrat der reformiſtiſchen Bonzen“

zu reden. Wo hier der Verrat liegt, überlaſſen wir der Beur-
teilung der denkenden Kollegen. Gerade die älteren Kollegen
ſollten doch wiſſen, daß wir in Halle in der Vorkriegszeit wegen
einiger Pfennige Lohnerhöhung und Verkürzung der Ar-
beitszeit um 9 Stunde täglich, ſieben bis acht Wochen
kämpfen mußten und daß das Ziel die Erringung des Acht-
ſtundentages war, den ſie heute ſo ſchnöde durchbrechen.
Es muß doch geradezu lächerlich wirken, wenn unſre Vertreter beiden in Ausſiſt ſtehenden r wegen der Arbeitszeit
beſtrebt ſind, am Achtſtundentag feſtzuhalten, obwohl ihnen
die Unternehmer die Tatſache entgegenhalten können, daß die Ar-
beiter bereit ſind, 9 und 10 Stunden zu arbeiten.

Wie kann ſich unter ſolchen Umſtänden die neue „Arbei:3zeit
verordnung“ auswirken? Jm S 6a, letzter Abſatz, heißt es:

„Wird in Gewerben, die ihrer Art nach in gewiſſen Zeiten
des Jahres regelmäßig zu erheblich verſtärkter Tätigkeit ge-
nötigt ſind, in dieſen Zeiten über die Grenzen des F 1, Satz 2
und 3 hinaus gearbeitet, ſo kann der Reichsarbeitsminiſter nach
Anhörung der wirtſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber
und der Arbeitnehmer beſtimmen, daß die Vorſchriften der Ab-
ſätze 1u.2 keine Anwendung finden, ſoweit die Mehrarbeit durch
Verkürzung der Arbeitszeit in den übrigen Zeiten des Jahres
ausgeglichen werden.“

Der Regierungsentwurf, der Geſetz geworden iſt, wurde ſchon
in der Nummer 15 des „Grundſtein“ vom 9. April 1927 als ein

gegen die Bauarbeiter gekennzeichnet. Die Ar
beitgeber werden nunmehr fordern, daß die ausfallende Winter
arbeitszeit auf die Sommermonate verteilt wird. Dann haben
die oben e eichneten arbeitsfreudigen Kollegen die Möglich-
keit, ſich 10 bis 12 Stunden täglich auszu-oben. Sollen unſere Ver-
treter dieſes Unheil bei den kommenden Verhandlungen abwenden,
dann kaben die Bauarbeiter in erſter Linie die Pflicht, das Ueber
ſtundenſchinden zu unterlaſſen. Deshalb, haltet feſt am Acht-
ſtundentag!

Deutſcher Baugewerksbund, Baugewerkſchaft Halle.

Einheitsfront kommuniſtiſcher Bluff.
Ueber die Ausſprache zwiſchen den Arbeiterführern der Amſter

damer Internationale mit den ruſſiſchen Delegierten, die in
Genf bei Albert Thomas ſtattfand, teilt der Sekretär des JGB.
Oudegeeſt im Rotterdamer „Voorwaarts“ noch folgendes mit:
„Es wurde u. a. auch über die Einheit in der Gewerkſchafts
bewegung geſprochen und der ruſſiſche Delegierte Lepſe hat
nicht weniger als dreimal die Verſicherung gegeben, daß er ihm
(Oudegeeſt) Gelegenheit zu einer Ausſprache über die Einheits-
frage zwiſchen den Ruſſen und einigen Vertretern des JGVB.

eben werde. Obwohl Lepſe nachher verſchiedentlich an dieſe
Zuſage erinnert wurde, hat dieſe Beſprechung nicht ſtattgefun
den. Die ruſſiſche Delegation hat in ihrem Verkehr mit den
Kapitaliſten auch außerhalb des Konferenzſaales nachher an
ſcheinend ſo viel zu tun gehabt, daß für die Kameraden vom
JGHB. keine Zeit mehr übrig blieb. Die dargebotene Hand iſt
abermals zurückgewieſen worden. Die Parole der Einheitsfront
iſt alſo nichts anderes als ein taktiſcher Zug von ruſſiſcher
Seite, um die Maſſe der Arbeiter von ihren Führern zu tren-
nen. Dies iſt auch Fimmen und den anderen Einheitsfront
lenten genau ſo bekannt wie dem Vorſtand des JGB. Wahr-
ſcheinlich haben die Ruſſen nur darum mit Vertretern des JGBV.
zu ſpeiſen gewünſcht, weil ſie eine Weigerung erwarteten, um
dann die mangelnde Bereitwilligkeit des JGvB. feſtſtellen zu
können. Sie werden jetzt wohl begriffen haben, daß die Ver-
treter des JGB. auf eine derartige Falle nicht hereinfielen.
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eſagt werden nut einme das trotz der ſchredlichen Arbeitsloſig
ſei. em Jahre 1926 ſich c je mit ne

u e ſu
Jugendtagung des Z. d. A.

n Flensburg, Heilbronn, Hildesheim und Liegnitz trafen ſich
zu Rfingſten die Jugendgruppen des Zentralverbandes der An

ten. Die Veranſtaltungen waren durchweg vorzüglich be
An allen Orten fanden wüchtige Kundgebungen für

ſchutz und Jugendrecht unter lebhafter Anteilnahme der Bevölke-
rung ſtatt. ie Redner dieſer Kundgebungen waren in allen
Fällen Vertreter der Reichsjugendleitung. Sie betonten mit Nach-
druck die Notwendigkeit der Erfüllung der gewerkſchaftlichen Forde-
rungen auf Verkürzung der Arbeitszeit, Gewährung ausreichenden
Urlaubs und Regelung der Berufsausbildung. Nicht Geſetze mit
rückſchrittlichem Jnhalt ſollen es ſein, ſordern wirkungsvolle Maß-
nahmen und Beſtimmungen, die der geſunden Entwicklung der er-
werbstätigen Jugend auch im Angeſtelltenberuf förderlich ſind.
Die Ausgeſtaltung und der weitere Verlauf der Treffen bewieſen
im übrigen, wie die Jugend des Verbandes ſelbſt für eine ſinnvolle
Ausgeſtaltung ihrer Freizeit ſorgt. Frohes Spiel wechſelt mit
ſportlichen Darbietungen ab. Jn allen Fällen wurden die Treffen
mit gemeinſamen Fahrten nach ſchönen Ausflugszielen geſchloſſen.
Jm Laufe der nächſten Monate werden noch weitere größere
Zreffen und Kundgebungen ſtattfinden in Bonn, Jena und Trep-
ow.

Die kommende Beamtenbeſoldung.
Unmittelbar nach dem Zuſammentritt des Reichstages will

der Reichsfinanzminiſter, wie er gegenüber den Vertretern der
Regierungsparteicen erklärt hat, eine Entſcheidung über die Be
ſoldungsfrage der Beamten herbeiführen.

Kommuniſtiſche Landarbeiterpolitik.
Das Veſtreben der Kommuniſten, durch Agitationsanträge zu

prunken, hat ihnen wieder einmal eine ſchwere Blamage bereitet.
Als kürzlich im Sächſiſchen Landtag das Kapitel „Staatsgüter“

beraten wurde, beantrogten ſie unter anderem auch, daß die
wöchentliche Arbeitszeit auf den Staatsgütern 48 Stunden betragen
ſolle. Außerdem könnten noch 100 Ueberſtunden gemacht werden.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Ausſchuß gegen den An-
trag geſtimmt, ſelbſtverſtändlich nicht aus Feindſchaft gegen die
48StundenWoche, ſondern weil der kommuniſtiſche Antrag prak-
tiſch eine Verſchlechterung der beſtehenden Ver-
hältniſſe ſchaffen würde. Nach dem zurzeit geltenden Tarif-
vertrag iſt bereits eine Geſamtarbeitszeit pro Jahr von
2400 Arbeitsſtunden feſtgelegt. 2400 (Stunden) 50(Wochen) ergibt eine Wochenarbeitszeit von 48 Stunden. Nach
dem kommuniſtiſchen Antrag kommen aber zu den 50 mal 48
Stunden noch die 100 Ueberſtunden, ſo daß die jährliche Arbeits-
zeit nicht, wie durch Tarif feſtgelegt, 2400 Stunden, ſondern
2500 Stunden betragen würde.

Wer die Verhältniſſe kennt, weiß, daß es in der Landwirtſchaft
mit ihrer Saiſonarbeit gar nicht möglich iſt, die Arbeitszeit der
art zu geſtalten wie z. B. in der Jnduſtrie. Dies ſehen die Kom
muniſten auch ein, denn ſie ſtellten ſelbſt den Antrag, 100 Ueber
ſtunden in Ausſicht zu nehmen.

Aber damit hat ſich die „Fürſorge“ der KPD. für die Land
crkeiter noch nicht erſchöpft. Sie fordern unter anderem auch die
Eewährung von 30 Zentner Kohlen und einem Raummeter Holz
an verheiratete Landarbeiter.

Der Deutſche Landarbeiterverband und die Betriebsräte lehnen
cber die Gewährung von Deputat ab. Sie fordern im Jntereſſe
der Freiheit und der Unabhängigkeit des Landarbeiters im Gegen
teil, daß keine Deputate, ſondern nur ein anſtändiger, auskömm-
ſicher Barlohn ausgezahlt wird.

Die Komwuniſten in ihrer „Weisheit“ brauchen dieſe alten ge
werkſchaflichen Grundſätze natürlich nicht zu kennen. Die Haupt-
ſache, iſt, die Agitationsmühle klappert. Ob dabei den betreffen-
den Arbeiterſchichten ſchwere Nachteile erwachſen, das läßt die
Herrſchaften völlig kalt.

Bom amerikaniſchen Kohlengräberfſtreik.
Die Zahl der Streikenden im amerikaniſchen Weißkohlengebiet

nimmt langſam ab; der amerikaniſche Bergarbeiterverband ver
fucht, zu einer Einigung auf Grund eines früheren Abkommens
u gelangen. Dies betrifft aber nur die Außenreviere. Für die
ergarbeiter des Zentralgebietes geht der Kampf weiter; zurzeit

ſtehen noch 175 000 Bergarbeiter, die Hälfte der organiſierten
Mitglieder des Weißkohlengebietes, im Kampf. Die Streiklage
iſt nicht ungünſtig. Man rechnet damit, daß, ſobald die Halden
beſtände verbraucht ſind, ein günſtiger Abſchluß erzielt wird.

Wetter Voranſage
Sonnabend. Abwechſelnd heiter und wolkig mit etwas Regen, früh

kühl, am Tage mäßig warm.
Sonntag, Ziemlich heiter, zeitweiſe noch Wolken, vorwiegend trocken,

Nacht kühl, Tag etwas wärmer.
Wontag. Schön und weiter etwas wärmer.
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Sänger und Schauſpieler im
Rundfunk.

Bereits beim Grammophon kann man die Feſtſtellung machen,
daß eine Reihe von Stimmen ihren Klang und ihre individuelle

verlieren und ſich merkwürdig neutral ausnehmen. Jn
weit größerem Maße noch iſt dies beim Rundfunk der Fall, be
ſonders bei den hohen und hellen Stimmen, die oft deckt und
ſchrill klingen. Eine feſte Norm, welche Stimme ſich für den
Rundfunk eignet, und welche nicht in Betracht kommt, kann bis
jetzt noch nicht aufgeſtellt werden. Der Leiter einer Sendeſtelle
iſt auf ſein Gefühl angewieſen, und der Probevortrag entſcheidet.

r in großen Umriſſen können die Geſangstechniken fkizziert
werden, die für den Rundfunk unbrauchbar erſcheinen, aber auch
hier beſteht kein allgemeingültiges Geſetz, weil fortdauernd Ueber

r altenſg Schul h chen Te italieniſche Schule mit ihrem weichen Tonanſatz, ihrem
Schwellen und Verſchlingen der einzelnen Töne, eignet ſich für den
Rundfunk weniger als der Sprechgeſang. Die Töne beim Belcanto
klingen leicht in ihrem Umriß verwiſcht, während ein gleichmäßig
ſtarker Tonanſatz ganz ſcharf durch den Rundfunk herausgemeißelt
wird. Ueberhaupt werden harte Stimmen erweicht, und ſelbſt ein
Organ, das auf der Bühne oder im Konzertſaal ſchon abgeſungen
klingt, iſt im Rundfunk noch durchaus verwertbar. Am deutlichſten
iſt der Vorrang, den harte Stimmen vor weichen haben, bei der
Koloratur. Jmmerhin ſtößt man auch dabei auf Ausnahmen.
e iſt ein anderes Moment, vor allem bei Sendeopern, von
ausſchlaggebender Bedeutung.

Die Oper iſt ein Kompromiß von Muſik und Schauſpiel, von
Lyrik und Drama. Der ideale h muß alſo neben Geſangs
technik. Schönheit der Stimme und Ausdrucksfähigkeit auch ſchau
ſpieleriſche Begabung beſitzen, ohne die etwa ein Tannhäuſer, Pale-
ſtring oder Alviano in Schrekers „Gezeichneten“ undenkbar ſind.
Die Oper iſt akuſtiſch und viſuell, der Rundfunk aber ausſchließ-
lich akuſtiſch. Handelt es ſich etwa darum, den „Lohengrin“ zu
beſetzen, ſo genügt es nicht, daß ſich der Rundfunk einen bekannten

rin Darſteller verſchreibt. Zuerſt iſt zu unterſuchen, wo
durch der Sänger wirkt. Verfügt er beiſpielsweiſe über einen
edlen, ausgeglichenen und dunkel gefärbten Tenor, und iſt er
außerdem noch ein vollendeter Schauſpieler, ſo kommt er trotzdem
für dieſe Partie im Rundfunk weniger in Frage als ein Sänger,
der einen ſtrahlend hellen, ſieghaften Tenor beſitzt, aber vielleicht
auf der Bühne nichts mit ſeiner Exiſtenz anzufangen weiß; denn
Lohngrin wird im Rundfunk allein durch die Tonfärbung ſeines
Tenors charakteriſiert. Nichts Aeußerliches, nichts Viſuelles ver
mag die Wirkung zu unterſtreichen. Deshalb ſchalten alle dar-
ſtelleriſchen Vorzüge von vornherein aus. Für die Charakteriſtik
ſind allein Klang, Farbe und Ausdruck der Stimme von Bedeutung.

Das gleiche Moment gilt auch für den Schauſpieler im Sprech
drama. Mehr noch als in der Oper iſt es bei Schauſpiel-
übertragungen notwendig, daß ſich die Menſchen durch den Klang
der Stimmen charakteriſieren. Der Schauſpieler muß in erſter
Linie Sprecher ſein. Er kann nicht durch Haltung und Geſte die
Figur umreißen; die Stimme muß alles ausdrücken. Auf ovieſes
Moment hat der Regiſſeur den Hauptakzent zu legen. Beiſpiels-
weiſe kann Egmont im Theater mit Baßſtimme ſprechen, wenn
er ſonſt über die nötigen Vorausſetzungen für dieſe Rolle ver
fügt. um die Leichtigkeit, die Lebensbejahung dieſes eleganten,
ſrrühenden Kavaliers glaubhaft zu machen. Jm Rundfunk zer-
ſtört jedoch eine ſchwere, dunkle Stimme den Eindruck. Hier
en die Rollen nach anderem Prinzip beſetzt werden als auf der
Bühne. Es iſt notwendig, daß ſich zwei Partner ſchon durch den
Stimmklang unterſcheiden, da ſonſt das Auseinanderhalten der
Stimmen dem Hörer ſo viele Schwierigkeiten bereitet, daß er
überhaupt nicht mehr die Sammlung findet, um in Sinn und
Handlung der Dichtung einzudringen.

Ein weiteres Moment kommt dingrar Neben dem reinen Stimm-
tigdie Modulations eit und der Ausdruck. Auf

der Bühne deuten Geſten und Haltung bereits einen Seelenzuſtand
an. Auch wenn das Wort vollkommen neutral geſprochen wird,
erkennt der Zuſchauer den Gefühlsgehalt aus der begleitendenGeſte. Jm Rundfunk iſt lediglich das Wort ſeeliſcher Mittler.
Unbelebte und unbeſeelte Stimmen ſind deshalb völlig unbrauch-
bar, ebenſo Sprecher die Dehnungen und Pauſen lieben, alſo
Vertreter der alten Schauſpielſchule, d. h. ſchauſpieleriſche Arien
ſängèr und verſtiegene Deklamatoren. Wie der Film, ſo iſt auch
der Rundfunk ganz auf Tempo eingeſtellt, weil er nur einen
Sinn in Anſpruch nimmt. Der Hörer konzentriert ſich allein
auf das Wort und empfindet jede Pauſe als unangenehme Unter
brechung ſeiner Aufmerkſamkeit. Wenn das Auge nleichfalls
beſchäftigt iſt, fallen lange Pauſen zwiſchen den einzelnen Worten
und Sätzen weniger auf. Das Fehlen des Bildes aber gieht eine
Verſchiebung im Gefühl für Tempo nach ſich, und der Hörer emp
findet dieſe Pauſen länger, als ſie tatſächlich ſind. uſpieler
mit ausgeſprochen rhythmiſcher Begabung, mit dem Sinn für
geſtrafftes Tempo ſind die beſten Rundfunkſprecher.
Heute befindet ſich der Rundfunk noch immer in ſeinen An

fängen. Es hat lange gedauert, bis der Film ſeine wahren Aus
drucksmöglichkeiten erkannt hat, und niemand wird behaupten
wollen, daß jetzt, nach dreijährigem Beſtehen, der Rundfunk noch
nicht mehr iſt als ein verunglücktes Experiment.

Schwerbeſchädigte und Radio.
Vielen, die durch körperli ebrechen das nicht oder rſchwer verlaſſen können, iſt 5 adio eine unſerſtüe ng, die aber

bilft. r war es ein als dieenutzung des Radivos, die monatlich 2 beträgt,den Schwerkriegsdeſchädigten und den Blinden laſſen rd e Ar

es meiſt el die Gebühren ne Feite uch ſie haben h
wäre

aus dieſen Gründen Pflicht der Reichspoſtverwaltung, unve liallen Schwerbeſchädigten, genau wie den Kriegsbeſ adicten ne

Was will der ARBe?
Auszug aus der Teura des Arbeiter-Radio-Bundes Deutſchlands:s 2. Zweck. Der Arbeiter-Padio-Bund bezweckt: a) den ammen-

ſchluß der am Radioweſen intereſſierten werktätigen BevölkerungDeutſchlands: d) den Rundfunk in den Dienſt der kulturellen Beſtre
bungen der Arbeiterſchaft zu ſtellen; e) das Verſtändnis für die Radio-
technik in der arbeitenden Bevölkerung zu wecken und zu fördern; d) den
Mitgliedern auf Grund der geſetzlichen Be immur gen und unter Be
rückſichtigung der öffentlichen Verkehrsbelange die Mögkichkeit zur
praktiſchen Betätigung auf dem Gebiete der Funktechnik zu ſchaffene) die Einwirkung auf, die das Radioweſen berührende Geſetzgebung und
die Einflußnahme auf alle Unternehmungen am und Sendeprogramm: die Herausgabe eigener gemeinverſtändlicher Organe und
Schriften: Fühlungnahme mit anderen Vereinen. Der Klub ver
folgt als gern ige Vereinigung weder einen ag Frwirr len
den Geſchäftsbetrieb noch volitiſ wecke. S 3. itglied ſchaft.
T des Arbeiter-RadioBundes kann jeder werden. der die ung
anerkennt.

Reduzierung der amerikaniſchen tptioner. Der Bundes-Radio-
kommiſſion der Vereinigten Staaten iſt ein Antrag unterbeeitet wordendie bisher beſtehenden 733 Stationen auf 364 zu vermindern und nur
noch 64 nationale und 300 lokale Sendeſtationen in Betrieb halten.
Die nationalen Statione len auf Wellenlängen von 2340 bis 545
Meter und die lokalen von 240 bis 200 Meter arbeiten.

Kurzwellenempfang aus Amerika. Von der Verſuchsſendeſtelle2xXAD der „General Electric Company of Schenec 9 werden jetzt
re erin an jedem Diensta Zagmiteg von 4 bis 5 Uhr amerika-niſche eit Darbietungen auf Welle 22 Meter verbreitet. el
europäiſcher Jeit fallen dieſe r 7 in die letzte Stundevor Mitternacht. Die deutſchen Radiobörer, haben hier alſo Gelegen
heit, amerikaniſchen Funkdarbietungen auf kurzen Wellen zu einer
günſtig gelegenen Zeit zu lauſchen.

ie däniſche Rechtspreſſe klagt bitter darüber,a dert hrecw t die t Radioſtationen viel beſſer zu
edaß tve n ſeien däniſchen, und e gdurte eine ſtete kultur-n ung der nordſchleswigſchen Bevölkerung von utſchj. in t oger der reſte Radiorat hat ſt mit der An

o

r

be meint aber, vorläufig den däniſchenne 333 Rat tetton in Nor hleswig nicht nachkommen
zu können.

I unkſtelle der Welt iſt jetzt in Cap Deſire, weſtlichvon Wer g weil n Eismeer, eröffnet worben.
Neuer franzöſiſcher Rundfunkſender. Jn ghambarn, der Hauptſtadt6 n Departements Evoven wird demnächſt ein Rund-de e t einer Sendeleiſtung von 1 Kilowatt in Betrieb ge

nommen werden.

Leipzig-Dresdener Wochenſchau.
indruck, als ſei deras ter, obgle verſchiedene SachRundfünr lediglich ein zweites Theater, o ch ſ

oien, und die übrigen Abendveranſtaltungen ſtellen eben-falls zuvi n entte o daß man vergeblich nach
einem Ruhep n t. Das Programm bringt Sonnta d 17, Ubr:gung von Lauchſtädt „Was wir bringen“; 20 Uhr: „Rigoletto“.ontag; „Hinkemann“ von Toller. Dienstag: Dich er und
Bauer.“ Mittwoch: Jtalieniſche Muſik. Donnerstag Feſtkonzert von der Theaterausſtellung agd re Freita ß „Gedankenund Stimmungen Sonnabend Muſi atte Rätſelraten. Die
Hälfte dieſer Kulturfülle wäre für den Rundfunk gerade genug. ht.

Rundfunk-Brogramme.
Leivgig (Welle 357,1).

Sonnabend: 14.50 bis 15,40 Uhr: Uebertragunug Königs
hr: itd Verz g ar 2 Saktet Großmann: „Aus der Praxis des Arbeits-

e i9 bis 19.30 h n chund Traumländer.“ 19.30 bis 20 Uhr: „Technik und Poeſie. t

e e e e e de veſe. insSportdienſt. 22.15 bis 24 ist guntbrettk

Königswuſterhanſen (Welle et e ſür An
bend: 14.50 bis 15.15 Uhr: Franz ir Anfänger.u i i ad Uhr: Franeöſiſe für Fgrtgeſ ſchritten 15.40 bis 16 h

er und Börſendienſt. 16 bis 16.80 Uhr: Eſperanto. 16.30 bis
Aus dem Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht. 17 bis

Uhr: Reg.-Präſ. Krüger fncurg „Die Wohnungsfrage der

a en efür Dpelker cöantt 18.30 bis 18.55 u i
ng chatr r Tierärzte. 18.55 bis 19.45 Uhr: Claudekget eiztrag 7 der franzöſiſchen Literatur.“ 20.30 Uh

liche Tage chwank in vier Ak
Guſtav Ka

r: „Zwei glückten von Franz von Schönthan und
delbürg. 22.30 bis 00.30 Uhr: Tanzmuſik.

Größte Funkeeitſchrift mit allen
und großem Unterhaltungs- und Baſtlerteil.

Nur 50 Pf. jede Woche. Beſtellung bei jedem
Poſtamt und in jeder Bnehhandlung.
Probenummern koſtenlos vom Verlag Berlin N 24

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Copyright by Deutſche Verlaas Anſtalt Stuttgart

e (Nachdruck verboten.)Sie waren nun beim Kaffee, die Herren rauchten mächtig.
err Tändeler machte einen berühmten Virtuoſen nach, er ſpielte

Klavier auf der Kommode, warf die Mähne, bieb auf die Taſten
wie mit Pranken, und Hans Blechhammer ſpielte dazu ein
Violinkonzert auf dem hölzernen Stiefelknecht.

Die Tante Ella lachte ſehr, Eva konnte das gar nicht mehr
mit anhören. Jhre Nerven waren zum Reißen geſpannt. Ein
ſeltſames Geflimmer hatte ſie vor den Augen, ſie konnte be
ſonders mit dem rechten Auge kaum etwas ſehen. Das kam, ſie
war ſo aufgeregt, entſetzlich aufgeregt, ſie fühlte es ſelber. Das
Stück Kuchen, das ſie genommen, konnte ſie nicht eſſen, ſchon der
erſte Biſſen wurde ihr zu einem Rieſenkloß im Halſe.
Ob ſie denn noch nicht gingen? Es war doch ſchon abends
ſpät. Die Zeit wurde Eva unendlich lang; ſie quälte ſich nur
roch ſo hin. Gott ſei Dank, nun brachen ſie aufl
„Endlich,“ ſagte Blechhammer und ſtreckte beide Arme nach
ſeiner Frau aus. Olga wies mit dem Blick nach Eva hin, ſie
fühlte ſich geniert. Aber Eva ſah nicht, ſie hockte auf einem
Stuhl, ſchaute ſtarr in einen Winkel und ſuchte zu erkennen, was
da eigentlich war. Nichts, gar nichts; eine grauſame Leere. Jn
ihren Schläfen ſtach es, und dann war ihr Kopf auf einmal auch
leer, ihr ganzer Körper leer, nur ihr Herz war noch da und
pochte in raſenden Schlägen. Aber jetzt war das auch nicht mehr
da, es flog fort. Sie ſtieß einen angſtvoll zitternden Seufzer aus.

„Eva, was iſt dir? Um Gottes willen, wie ſiehſt du aus?“
Schon war Olga bei ihr, hatte die Arme des Mannes von ſich
geſtreift, preßte den bleichen Kopf des Mädchens an ſich.

Der Ehemann ſtieß ein ärgerliches: „Schon wieder die alten
Zicken“ aus, aber dann bekam er es doch auch mit der Angſt. Wie
eine Sterbende ſah Eva aus, ihr Blick abweſend, erloſchen. Nach
einem heftigen Zucken, das den ganzen Körper in Mitleidenſchaft
zog. lag ſie nun am Boden, ſtarr und ſteif, rührte kein Glied
mehr. Wenn man ihr den Arm hob, blieb er ſo, wie man ihn ge
hoben hatte, unbeweglich in der gleichen Haltung. Was war
das?! Er half Eva auf ihr Bett tragen; mit Mühe nur konnte
Olga den ſtarren Körper entkleiden.

Mach kochendes Waſſer,„Wärmflaſchel Heiße Tücher!
ſchnell

Und er rannte nach der Küche ſteckte den Gaskocher an, han
tierte klappernd mit Keſſeln und Töpfen. Die Hände flogen ihm.
So ein Hochzeitsabend, verflucht nochmal, ſo ein Hochzeitsabend!
Er war erſchrocken, er war wütend; wütend auf Eva, wütend
zuf Olga „am wütendſten aber auf ſich. Wer hieß ihn auch eine
Frau heiraten, die ſo ein krankes Mädel hatte, denn daß mit der
Eva etwas nicht ſtimmte, das war ja ganz klar. Hätte er doch
nur auf ſeinen Freund Tändeler gehört! Der war älter und
erfahrener. Der hatte geſagt: „Sie iſt ja recht nett, und 'ne nette
Wirtſchaft ſie auch, aber davon kannſt du auch ſo gut haben.
Du brauchſt nicht gleich zu heiraten!“ Er hatte ſich ſolches

Gerede verbeten: was der ſich wohl dachte, anders war Olga doch
nicht zu haben. Und ſie war gut und tüchtig, und wenn ſie auch
älter war, man wurde ja auch älter mit jedem Tag, und der Eva
würde er ſchon den Platz anweiſen, auf den ſie gehörte. Aber
nun war auf einmal die Eva wieder die, um die ſich alles drehte,
und er konnte hier draußen in der Küche ſtehen und die Be
dienung machen.

Es war ein ärgerlicher Hochzeitsabend, noch ärgerlicher die
Hochzeitsnacht. Jmmer wieder ſtreckte der junge Ehemann, derſich niedergelegt hatte, den Kopf durch den leiſe geöffneten Spalt
der I aftammertür: „Kommſt du nun bald? So komm doch
endlich!“

Aber Olga kam nicht. Sie blieb drinnen im Zimmer. Da ſurß
ſie am Bett ihres Kindes und hielt ſeine Hand. Die ſpaniſche
Wand war beiſeitegeſchoben, Platz mußte ſein, Raum, Luft für
Eva. Die hatte die ſtarren Augen, über die ihr die Mutter
ſchützend die Hand gelegt, noch nicht bewegt; nun fühlte Olga,
wie die langbewimperten Lider ſich wie Flügel eines Schmetter
lings hoben und ſenkten. Und nun öffneten ſich auch die bleichen,
im Krampfanfall feſt zuſammengepreßten ppen.

„Mutter?“ flüſterten ſie fragend.
„Jch bin hier. Jch bleibe bei dir!“
Eva hatte ſchwach gelächelt, jetzt ſchlief ſie. Aber Olga ſaß

wachend. Was war mit Eva? Was waren das alles für ſeltſame
Zuſtände? Warum fehlte ihr bald dies, bald das? Die Augen
der Frau ſtarrten weit aufgeriſſen, angſtvoll fragend in die
Dämmerbeleuchtung des Zimmers. Und dann ſahen ſie weiter
und weiter. Sie durchbohrten Zimmer und Hauswände, Wochen,
Monate, Jahre ſahen ſie zurück; alte Zeiten, Vergeſſenes rollte
ſich auf, lebendig werdend, vor ihr. Sie ſah ſich wieder im
Sprechzimmer des jungen Arztes, in der Augenklinik der
Charite, das Kind an ihrer Hand. Ach, Evas Augen! Und der
Arzt fragte: „War der Vater geſund?“ Und vorher beim langen
Warten im Wartezimmer hatte eine Frau mit ihr geſprochen:
„Ein Geſundheitsatteſt müßte jeder Mann beibringen, der ein
Mädchen heiraten will. Ein Geſundheitsatteſt denn hernach
ſonſt die Kinder?!“ Sie hatte das damals gar nicht ſo richtig
verſtanden. Und der Ohrenarzt hatte ſie auch gefragt. Olga
ſeufzte tief und zittrig auf, jetzt erinnerte ſie ſich plötzlich gang
enau: „War der Vater geſund? Sind Sie ſelber eſund?
a, ja, ſie ſelber war ganz geſund, aber „Paralyſe ſagte

da plötzlich eine Stimme. Woher kam die? Es war nieman
im Zimmer, und doch wurde dieſe Stimme laut. Wie eine Jrre
fuhr die Ueberwachte auf, ſie ſah entſetzt um ſich: wer hatte das
geſprochen? Eine alte, durch den Kummer verwirrte, unglüdliche
Frau, eine Mutter, die den unglücklichen Sohn nicht beſuchen
durfte, den Sohn in der Anſtalt.

Olga ſprang auf, ſie konnte nicht ſtill ſitzenbleiben mehk, ſie rang
die Hände empor, und dann riß ſie ſie wieder auseinander und
ſtreckte ſie abwehrend vor ſich: ſie wollte nichts mehr ſehen. Auch
Lenchen nicht ſehen, die ſich plötzlich herandrängte, das Fräulein
Helene mit dem gemalten Geſicht und dem roſa Bett mit Spisen
vorhang und atlasner rig re n re Tritte,
der Männertritte ſehen auf einer vielbelaufenen Treppe.
g Olga ſaß hre ganze Hochzeitsnacht wach am Bett ihres

indes und weinte.Der junge Ehemann hatte es aufgegeben, den Kopf durch den
Türſpalt ſtecen, ungeduldig zu fragen: „Kommſt du?“ Feht

Stunde um Stunde, Gedanke um Gedanke, Träne um Träne.
Olga dachte jetzt nicht an den Mann, deſſen Frau ſie heute werden
ſollte, er war ihr augenblicklich ſo fern. Sie dachte auch nicht
mehr weiter an Manfred Berndorff. Sie dachte jetzt nur an
dies Kind hier, an ihre arme kleine Eva, um die ſie ſchon viel
elitten hatte, um die ſie noch leiden würde. Die allein liebte
ie, zu der gehörte ſie, und die gehörte zu ihr. Nichts würde ſie

von ihrer a trennen nur der Tod.
Vierzehntes Kapitel.

Eva würde nun bald aus der Schule kommen, ſie ging jetzt
ins vierzehnte Jahr. Sie war eine gute Schülerin. Sie ſchrieb
eine ſaubere Handſchrift, ſagte hübſch auf, hatte nie vergeſſen,
etwas zu lernen, war in den Stunden ſtill und gehorſam, und in
allen Unterrichtsfächern eine aufmerkſame Zuhörerin, Fräulein
Mefaß lobte ſie ſehr. Ach, wenn ſie doch auch Lehrerin werden
könntel Eva wünſchte ſich das brennend. Auch Olga wünſchte
das, aber, ach, Eva ſaß ja noch immer in der vorderſten Bank.
Jhr Gehör verſagte, ſowie ſie weiter ab war. Wie ſollte ſie da
unterrichten!

ſie doch Putzmachen lernen,“ ſagte Hans Blechhammier.
Das iſt weiter nicht anſtrengend und ein ganz netter Beruf.“

Wie konnte er nur ſo etwas ſagen, er wußte doch, daß Evas
Augen ſo ſchwach waren! Wenn ſie eine Nadel einfädeln wollte,
legte ſie den Kopf ganz auf die rechte Seite, mußte das ſinke
A übermäßig anſtrengen und fuhr doch noch immer mit demder am Nadelöhr vorbei. Die Mutter ſagte: „Das geht doch.

nicht.“
Ungeſchicklichkeit! Das wird ſich ſchon machen,“ ſagte lachend

der Mann.Nein, das machte ſich nicht. Olga empfand mit einer ſich
täglich erneuernden Unruhe, wie ſchlecht Evas Augen waren.
dieſe lichthaſelnußbraunen, von den langen Wimpern wie mit
Strahlen umſäumten Sterne. Olga verſenkte oft tief ihren Blick
hinein. Das arme Kind, was ſollte mit ihm werden, wenn ſie
einmal nicht mehr war?! Einen Vater hatte ſie ihrer kleinen
Eva geben wollen, einen Schützer gegen das Leben das hart an
ackt. Daß es damit nichts war, das ſah ſie bald ein. Jhr

häſſig, er ſchlug nicht, aber er kümmerte ſich auch nicht. Er ſah
Eva kaum. orgens ſtand er ſpät auf, ſehr ſpät; Eva war

d längſt zur Schule. Und wenn ſie von dort zurückkam war nie
mand zu Hauſe außer dem kleinen gelben Flick, denn die Mutter

lange aufs Eſſen warten, er äße mit anderen Bekannten in
einem Reſtaurant. Darin hatte er ja recht damit beſchwichtigte
ſich Olga ſelber wenn er abends ſpielen mußte, konnte er nicht
warten, bis ſie nach Hauſe kam und ihm ein Eſſen kochte. Eva
war nun ſchon alt genug, die hätte freilich zu Mittag etwas be-
reiten können für ihn und für ſich, aber er ſagte: „Laß man, die
verbrennt ſich ſonſt noch die Pfoten. Jch gehe lieber aus.

Das, was Olga erſehnt hatte: eine Häuslichkeit für das arme
Kind, war nicht da. Dem Manne machte ſie keinen Vorwurf dar
aus, er war eben zu jung, um ſich Pflichten aufzuladen, zu denen
S ſein Herz nicht drängte; aber auf ihre Seele fiel ſchwer die

enntnis, die klare Erkenntnis: ſie hätte ihn nicht heiraten
ſollen, nicht heiraten dürfen. Hatte ſie ihn denn geheiratet mur
geheiratet Evas wegen? Sie ging hart mit ſich ins Gericht.

ſchlief er.
(Fortſetzung folgt.)

nun war kein böſer Stiefvater, er ſchalt nicht, er war nicht ge

mußte im Atelier ſein und er? Er ſagte, er könne nicht ſo
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Merſeburg Querfurt.
Von Paul Kämpf (Merſeburg).

Durch das Bismarckſche Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemo
kratie (Sozialiſtengeſetz) 1878—1890 und das Verbot der
Sogzialdemokratiſchen Partei, verbunden mit einer ins Krankhafte
gehenden „Beſpitzelung“ verdächtiger Perſonen, wurde ein öffent
liches Vereinsleben der Sozialdemokraten in damaliger Zeit völlig
unmöglich gemacht. Jedoch trotz Bismartk und trotz Polizeiwillkür
und Autsnahmegeſetz verſtanden es unſere alten Vorkämpfer, die
ſogialiſtiſche Bewegung zu fördern und der Jdee des Sozialismus
immer neue Anhänger zuzuführen. „Neutrale“ Vereine Ge
ſellen und Geſangvereine Krankenkaſſen uſw. wurden ge
gründet und ſorgten dafür, daß die notwendige Aufklärung unter
die Anhänger des Sozialismus gebracht wurde.
So wurde auch ſchon in Merſeburg während des Sozia

liſtengeſetzes ein „Verein zur Erzielung volkstüm-
licher Wah len gegründet. Andere Orte im Kreiſe Merſeburg
folgten dieſem Beiſpiel. In Schkeuditz beſtand ein ſehr
ſtarker Arbeiterverein. Nach dem Fall des Sozialiſten
geſetzes bildeten ſich dieſe Vereine ſchnell in ſozigkdemokra
tiſche Parteivereine um. So bereits 1891 in Merſeburg,
wo ſich der „Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen“ auf-
löſte, und deſſen Mitglieder einen Sogzialdemokratiſchen Partei
rerein gründeten. Der erſte Beſchluß dieſes neuen Vereins war
die Anſchaffung einer roten Fahne. (Leider iſt dieſe
im Leufe der Jahrzehnte verlorengegangen.) Der erſte Vorſitzende
dieſes Vereins war unſer erſt vor kurzem verſtorbener alter Genoſſe
Wilhelm Kath. Erſter Kaſſierer war der Genoſſe Guſtav
Schub erth. Bereits 1893 erſcheinen im Protokollbuch unſer noch
heute in vorderſter Reihe ſtehender Genoſſe Adolf Thieme und
1806 der langjährige Vorſitzende Genoſſe Emil Rienecker als
Vorſtandsmitglieder des Parteivereins Merſeburg. Auch der Ge
noſſe Albert Müller, jetzt in Eisleben, gehörte dem Vorſtand
en. Dieſe Genoſſen haben in mehr als 380fähriger Parteiarbeit
in erſter Reihe der Arbeiterſchaft in Merſeburg geſtanden. Der
Genoſſe Adolf Thieme war bereits ſeit 1888 Mitglied des
Sächſiſchen Arbeitervereins. Auf eine mehr als 25jährige Tätig-
keit innerhalb der Partei blicken vom Ortsverein Merſeburg noch
die Genoſſen Undeutſch (1893), Wilhelm Patzſchke (1894),
Richard Krüger (1897), Friedemann (1902) und Funke
(1897) zurück. Der Merſeburger Verein zählte bei ſeiner Grün
dung zirka 30 Mitglieder. In ſtetiger Aufwärtsbewegung ent
wickelte ſich nicht nur der Merſeburger Verein, ſondern auch in
anderen Orten des Kreiſes, z. B. in Schkeuditz, Lützen und
Altranſtädt hatten ſich Parteivereine gebildet, welche einen
ſtändigen Aufſtieg zeigten. Am ſtärkſten prägte ſich dieſe Entwick
lung in Schkeuditz aus. Hier hatte ſchon unter dem So
zialiſtengeſetz der Sächſiſche Arbeiterverein
große Teile der Arbeiterſchaft organiſiert. Die
einzelnen Ortsvereine ſuchten und fanden untereinander Fühlung.
Die Vorſtände der einzelnen Ortsvereine kamen des öfteren zu
gemeinſamen Beſprechungen zuſammen, um gemeinſam über Agi
tationsfragen uſw. zu beraten.

Auf Veranlaffung der Schkeuditzer Genoſſen fand am Sonntag,
dem 1. September 1901, in „Müllers Saal“ in Schkeuditz eine Vor
ſtändekonferenz ſtatt, in welcher folgender Beſchluß gefaßt wurde:

„Um eine beſſere und intenſivere Organi-
ſation herbeizuführen, wird die Zzentrali-ſation der Parteivereine für den Wahlkreis
Merſeburg- Querfurt beſchloſſen.

Der neue Verein erhielt den Namen Sozialdemokrati-
ſcher Kreisverein für den Wahlkreis Merſe-
burg-Querfurt.

Der Vorſtand ſetzte ſich aus folgenden Genoſſen zuſammen:
1. Vorſitzender Wilhelm Böhm (Schkeuditz), 2. Vorſitzender
Ernſt Schreck (Cursdorf), Kaſſierer Max Wille (Schkeu
ditz), Schriftführer Otto Fritzſche (Schkeuditz), Reviſoren
Guſtav Harung (Schkeuditz) und Franz Göricke
(Schkeuditz).

Als Sitz der Kreisorganiſation wurde Schkeuditz beſtimmt.“
Am l. Januar 1902 nahm nunmehr der neue Kreisverein ſeine

Tätigkeit auf.

Am 20. Juli 1902 fand in Waſternacks Reſtaurant in
Querfurt-Thaldorf der erſte Kreistag ſtatt. Er wurde
vom Genoſſen Rath (Querfurt) als Vertreter der Querfurter
Parteigenoſſen eröffnet. Vertreten waren auf dem erſten Kreis
tage die Ortsvereine (Diſtrikte) Schkeuditz, Merſeburg, Querfurt
und Lützen. Aus dem Bericht des Genoſſen Böhm geht hervor.
daß der Kreisrerein vier Diſtrikte mit zirka 450 Mitgliedern um
faßte, und ſeit ſeiner Gründung in einem halben Jahre die Mit-
Cliedſchaft in Schkeuditz von 180 auf 170, in Merſeburg von 60
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Oskar Friedemann.

e

e 5g5 S Iauf 75, in Querfurt und Lützen, wo vorher ſo gut wie nichts vor
handen war, auf 145 bzw. 45 Mitglieder geſtiegen war. Genoſſe
Mittag (Merſeburg) berichtet über große Schwierigkeiten in
der Agitation und führt das darauf zurück, daß Merſeburg eine
ausgeſprochene Garniſon und Beamtenſtadt ſei. Als Reichs
tagskandidat der Partei für den Wahlkreis Merſeburg-
Querfurt wurde der Genoſſe Mittag (Merſeburg) mit 14 gegen
4 Stimmen, bei 1 Stimmenthaltung, gewählt. Die Kandidaten-
frage für den Reichstag hat den Hreisverein ſehr oft beſchäftigt.
1903 erhielt der Genoſſe Mittag auf dem Kreistage von 29 Stim-
men 15, was ihn veranlaßte, wegen dieſer geringen Mehrheit ſeine
Kandidatur als Reichstagsabgeordneter niederzulegen. Drei
Jahre lang war der Kreis nicht in der Lage, einen geeigneten
Reichstagskandidaten zu bekommen, und erſt 1906 auf dem Kreistag
in Merſeburg wurde der Genoſſe Pollender (Leipzig) als
Reichstagskandidat gewählt. Genoſſe Pollender hat acht Jahre
lang bis zum Ausbruch des Krieges ſtändig als Reichstagskandidat
für die Sozialdemokratiſche Partei im Wahlkreiſe gewirkt. 1912
kam Genoſſe Pollender mit dem Liberalen Koch aus Unterfarn-
ſtädt in Stichwahl. Seine Wähl konnte nur dadurch verhindert
werden, daß die Konſervativen die zur Wahl vor Koch notwendigen
Stimmen abkommandierten. 1906 zählte der Verein bereits
9 Diſtrikte mit 1022 Mitgliedern. Das „Volksblatt“ hatte
einen Abonnentenſtand von 1099 aufzuweiſen. 19 ſtieg die Zahl
der Mitglieder auf 1528 und die Zahl der „Volksblutt“- Abonnenten
auf 1600. Jm Jahre 1908 iſt dann ein Rüickſchlag eingetreten, denn
auf dem Kreistag in Klein-Lehna wird berichtet, daß der
Verein zirka 100 Mitglieder verloren habe. Zurückgeführt wird
dieſer Verluſt an Mitgliedern von dem Senoſſen Konrad
Müller (Schkeuditz) auf perſönliche Strfitigkeiten im Merſe-
burger Ortsverein und, auf. die inzwiſchen eingetretene Bei-
tragserhöhung. Doch der Rückſchlag/ hielt nicht an, denn 1909
war die Mitgliederzahl bereits auf 1354 männliche und 175 weib-
liche, zuſammen 1529, geſtiegen. Der Verein hatte bereits ein Ver
mögen von 975 Mk. Eine große Rolle innerhalb der Partei-
bewegung ſpielten in dieſer Zeit die Lokalfrage und die
Schikanen durch die Ortsßehörden. So hatten z. B.
die Ortsvereine Keuſchberg Lützen jahrelang darunter
zu leiden, daß der Arbeiterſchaft und der Partei keine Lokale zur
Verfügung ſtanden oder dieſe ihnen immer wieder abgetrieben

beſtimmten Bierumſatzes. Dem Militär und den Beamten wurde
der Beſuch von Lokalen, wo die Partei verkehrte, verboten. Ueber
die Arbeiterlokale wurde der öffentliche behördliche Bohkott ver
hängt. Die Partei wehrte ſich dagegen dadurch, daß ſie ihrerſeits
auch die „bürgerlichen“ Lokale boykottierte und die Arbeiterſchaft
aufforderte, nur in beſtimmten, der Partei zur Verfügung ſtehen
den Lokalen zu verkehren. Wegen dieſer Frage iſt innerhalb des
Vereins in damaliger Zeit viel Kraft verwendet worden. Des
öfteren mußten auch Strafen wegen Vergehens gegen das Vereins
geſetz bezahlt werden. So wurde z. B. der Genoſſe Voigt (Beuch
litz) im Jahre 1909 zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er eine
Mitgliederverſammlung der Partei nicht polizeilich gemeldet hatte.
Gegen dieſes Urteil wurde Berufung eingelegt mit dem Reſultat,
daß Genoſſe Voigt frei geſprochen wurde. Doch der Staats-
anwalt ruhte nicht und legte ſeinerſeits auch Berufung ein. Nun
ließ ſich der Genoſſe Voigt von der Polizei bereden und bezahlte
die Strafe. Dieſes Vorgehen des Genoſſen Voigt wurde auf dem
Kreistage ſchwer gerügt und beſchloſſen, in Zukunft alle derartigen
Fälle bis zur höchſten Jnſtanz durchzufechten. Anläßlich der
großen Wahlrechtsdemonſtrationen im Jahre 1910
wurde der Genoſſe Max Schultze (Schkeuditz) zu 50 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt, weil die Behörde in ihm den Leiter und Ver
anſtalter einer Verſammlung unter freiem Himmel erblickte. Die
Behörden und die Polizei gaben ſich damals die erdenklichſte Mühe,
den Aufſtieg der Partei zu behindern und aufzuhalten. Aber trotz
dieſer Schikanen, oder gerade wegen derſelben, ſtieg die Mitglieder-
zahl im Jahre 1910 auf 1887. Jn den Jahren 1910 und 1911 hatte
ſich der Verein mit einer ſehr ſchmutzigen Angelegenheit Berndt
(Merſeburg) zu befaſſen. Berndt wurde beſchuldigt, als Spitzel
in der Partei tätig zu ſein und Parteimaterial im „Merſeburger
Correſpondent“ veröffentlicht zu haben. Wegen dieſes Verhaltens
wurde Berndt die Fähigkeit zur Bekleidung von Parteiämtern ab
geſprochen und derſelbe ſpäter aus der Partei ausgeſchloſſen.
Jm Jahre 1911 betrug die Mitgliederzahl bereits 2348, darunter
287 weibliche. 16 Diſtrikte zählte der Kreisverein. Ueberall waren
Bildungsausſchüſſe geſchaffen worden, welche durch Abhaltung von
Vorträgen und Kurſen viel zur Aufklärung der Arbeiterſchaft bei
trugen. Die Reichstagswahl 1912 ſtellte große An
forderungen an die Parteiorganiſation. Galt
es doch, die Schlappe von den „Hottentottenwahlen“

wurden. Die Gaſtwirte verlghgten damals von der Arbeiterſchaft wieder wettzumachen. 56 000 Flugblätter und 25 000 Volkskalender
für die Benutzung ihrer Lokalitäten die Garantierung eines ganz wurden verbreitet. Ueber 800 Genoſſen aus dem Leipziger Bezirk
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er Erfolg blieb auch nicht aus. Die Partei hatte eine gewaltige

Stimmenzunahme zu verzeichnen und der Genoſſe Pol-
len der kam mit dem Liberalen Koch in die Stich-
wahl. Der Wahlkampf verſchlang die Summe von 13 000 Mk.
Zwei Beuchlitzer Genoſſen erhielten je 50 Mk. Geldſtrafe auf
gebrummt, weil ſie die „Wahlurne“ umgeſchüttelt hatten.
Mehrere Genoſſen, welche als Wahlkontrol-leure und Stimmzettelverteiler tätig waren,
ſind im Querfurter Kreiſe bei der Wahl ſchwer
verprügelt worden. Ueberall hatte ſich gerade während
dieſes Wahlkampfes der ſchärfſte Terror gezeigt, und doch ſind die
großen Erfolge erzielt worden. Damals erforderte Wahlarbeit
für die Partei noch wirklich Jdealismus und Wagemut. Zu dieſer
Wahl war zwiſchen dem Parteivorſtand und den Liberalen ein
Wahlabkommen getroffen worden, welches in unſerem Kreiſe ſehr
mißbilligt wurde. Das Wahlabkommen hat nach dem Berichte der
Delegierten damals die Wahlagitation ſehr behindert. Die Mit-
gliederzahl ſtieg nach dem Wahlkampf auf 2342 männliche und
872 weibliche, zuſammen auf 2714. Der Kreistag 1912 befaßte ſich
lebhaft mit dem Wahlabkommen mit den Liberalen und nahm in
einer Reſolution in ſchärfſter Form gegen dasſelbe Stellung. (Der
Reichsparteitag billigte bekanntlich dieſes Wahlabkommen. D. Red.)
Jn dieſem Jahre konnte der Genoſſe Wille (Schkeuditz) auf eine
zehnjährige Tätigkeit als Kreiskaſſierer zurückblicken. 1913 er-
reichte der Mitgliederbeſtand die Höhe von 3032. Das Vereins-
vermögen betrug 3001,48 Mk. Jm März 1914 wurde eine „Rote
Woche“ veranſtaltet, welche der Organiſation 482 neue Mit-
glieder brachte. Da im Jahre 1914 die Mitgliederzahl
ſtändig ſtieg und Dreieinhalbtauſend erreichte, wurde beſchloſſen,
den Genoſſen Sämiſch (Schkeuditz) als Parteiſekretär
anzuſtellen. Das Vereinsvermögen betrug 6159,95 Mk. Das
Parteiſekretariat wurde am 1. Auguſt 1914 eröffnet und fiel mit
dem Tage des Kriegsausbruchs zuſammen.

Die Gewitterwolken des Krieges machten ſich ſchon ſeit längerer
Zeit bemerkbar, ſo daß der Kreisvorſtand beſchloß, im ganzen
Kreiſe Proteſtrerſammlungen gegen den Krieg
abzuhalten. Der Belagerungszuſtand machte dieſen Verſamm-
lungen ein Ende. Der Krieg brachte zuerſt große Wirrniſſe in
die Organiſation. Die Vorſtände, Kaſſierer, Unterkaſſierer uſw.
wurden eingezogen, ohne daß ſie vorher genügend Gelegenheit
hatten, die Geſchäfte ordnungsgemäß zu übergeben. Doch auch
dieſe Wirrniſſe wurden überwunden. Bereits im Januar 1915
konnte auf einer Vorſtändekonferenz in Witzſchersdorf berichtet
werden, daß die anfängliche Kriegsſtimmung, durch die die Partei-
bewegung zum Stillſtand gekommen war, überwunden ſei. Die
Mitgliederverſammlungen fanden wieder regelmäßig ſtatt. Auch
die Kalenderverteilung 1914 iſt reſtlos und mit guter Einnahme
durchgeführt worden. Allmählich machten ſich die Folgen des
Krieges jedoch immer mehr und mehr bemerkbar. Jmmer mehr
Genoſſen wurden eingezogen. Das Sekretariat verwaiſte und
mußte proviſoriſch durch den Genoſſen Müller (Schkeuditz) be-
ſetzt werden. Einige Ortsgruppen gingen ein, weil der größte
Teil ihrer Mitglieder eingezogen war. 1915 fand kein Kreistag
ſtatt. Die Diſtriktsleiterkonferenz am 20. Juni 1915 gibt ein
trübes Bild von der Parteibewegung. Ein allgemeiner Rückgang
iſt zu verzeichnen. Außer den im Kriege ſich befindlichen Mit-
gliedern hat der Verein 627 Mitglieder verloren.
Ouartalsabrechnungen ſind nur noch ſehr ſchwer hereinzubekom-
men. Um die notwendige Aufklärung zu ſchaffen, wird beſchloſſen,
Kriegerfrauenabende zu veranſtalten. Dieſe Konferenz
befaßte ſich eingehend mit dem Krieg und ſeinen Urſachen und
Folgen. Es fand eine lebhafte Debatte wegen der Bewilligung der
Kriegskredite durch die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſtatt.
Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:

„Die Diſtriktsleiterkonferenz erwartet, daß die Partei-
inſtanzen von nun an dem Kriege jede politiſche und moraliſche
Unterſtützung verſagen, daß ſie die Partei und die geſamte Ar-
beiterklaſſe aufrufen, ihren Willen zu einem ſchleunigen Friedens-
ſchluß ohne Annektion auf jede mögliche Art kund zu tun, und
daß ſie auf dieſer Grundlage eine internationale proletariſche
Aktion für den Frieden vorbereiten.“

Jm Juli 1915 fordert der Kreisvorſtand den Genoſſen Hennig
(Halle) auf, im Parteiausſchuß in Berlin dafür einzutreten, daß
die Reichstagsfraktion gegen weitere Bewilligung von Kriegs-
krediten ſtimmen ſolle. Allmählich macht ſich im Kreisvorſtand
eine immer ſtärker werdende Stimmung gegen die Mehrheit der
Reichstagsfraktion und gegen den Parteivorſtand bemerkbar. Jm
Mai 1916 wurde der Genoſſe Wilhelm Koenen (Halle) vom
Kreisvorſtand als Reichstagskandidat beſtimmt. Auf der Diſtrikts-
leiterkonferenz im Juni 1916 in Halle hält der Genoſſe Koenen
einen Vortrag über „Minorität oder Majorität“. Er teilt den
Standpunkt der Minorität wegen der Bewilligung der Kriegs-
kredite und richtet ſcharfe Angriffe gegen den Parteivorſtand. Jn
einer Reſolution wird dem Genoſſen Koenen für ſeine Haltung das
Vertrauen ausgeſprochen und das Vorgehen der Minderheit ge
billigt. Gegen die Reichstagskandidatur Koenen war vom Genoſſen
Rienecker (Merſeburg) ein Proteſt eingelaufen, mit dem An-
trage, Koenen als Kandidaten abzulehnen, da die Aufſtellung des
Reichstagskandidaten nur auf einem Kreistag und nicht vom Vor-
ſtande vorgenommen werden könne. Die Diſtriktsleiterkonferenz
beſtätigte aber die Kandidatur Koenen und lehnte den Proteſt des
Genoſſen Rienecker ab. Genoſſe Müller (Schkenditz) wurde be-
auftragt, nach Merſeburg zu fahren, um die dortigen Genoſſen
von der ordnungsmäßigen Aufftellung Koenens zu überzeugen. Jn
der Vorſtandsſitzung am 24. Oktober 1916 gibt der Genoſſe Müller
dann bekannt, daß er nicht in der Lage geweſen ſei, die Merſeburger
Genoſſen von der ordnungsgemäßen Aufſtellung des Genoſſen
Koenen als Reichstagskandidat zu überzeugen. 1916 fand kein
Kreistag ſtatt. Am 20. Mai 1917 faßte eine Diſtrikts-
leiter konferenz auf Antrag des Genoſſen Sä-
miſch (Schkeuditz) den Beſchluß, ſich der neu-
gegründeten Unabhängigen Sozialdemokrati-
ſchen Partei anzuſchließen. Es wurde folgende Reſo-
lution angenommen:

„Jn Konſequenz unſeres Beſchluſſes vom 3. März 1917, nach
welchem ſich die Delegierten einſtimmig auf den Standpunkt der
Sozialiſtiſchen Arbeits gemeinſchaft ſtellten, erkennt die Diſtrikts-
leiterkonferenz den auf Grund obigen Beſchluſſes vom Kreis
vorſtand herbeigeführten Anſchluß an die Unabhängige Sozial
demokratiſche Partei an.“

Mit dieſem Beſchluß war auch im Kreisverein
Merſeburg- Querfurt die Parteiſpaltung Tat-
ſache geworden. Der geſamte Kreisvorſtand trat mit allem
Material geſchloſſen zur USPD. über. Doch zum Segen für die
Parteibewegung wurde dieſer Beſchluß nicht, denn bereits am
16. Dezember 1917 gibt Genoſſe Sämiſch in ſeinem Bericht in
Dürrenberg bekannt, daß ſich infolge der Parteiſpaltung eine
ſchleichende Kriſe im Parteileben bemerkbar mache. Er
führt dieſe Zuſtände auf die Tätigkeit der „Regierungsſozialiſten“
zurück. Am 13. Februar 1918 wurde dem Genoſſen Her zig als
Geſchäftsführer des „Volksblatt“ gekündigt, weil er bei den „A
hängigen“ geblieben ſei. Die Kreisvorſtandsſitzung erklärt ſich
mit dieſer Maßnahme des Verlags einverſtanden. An die Stelle
des Genoſſen Herzig ſollte der Genoſſe Sämiſch treten. Derſelbe

Ab Merſeburg ſehr trübe Erfahrungen mit den „Beamtenmitgliedern“
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Wilhelm Kath war VBo'fitzender des erſten Merſe-
buroer Parteiverekns. Das Ehepaar Kath hat mehr als
30 Jahre lang die Expedition des Bolksblatt“ be orgt.
Wüldeim Kath ſtard nach faſt 50 jähriger Parteizuge-

dörigteit Ende des vergangenen Jadres.

bittet aber, vorläufig von ſeiner Perſon abzuſehen, da er zur Kur
in eine Heilanſtalt müſſe.

Jn der ferneren Zeit beginnt ſich dann der Bruderkampf in
recht unliebſamer Weiſe für die Arbeiterbewegung bemerkbar zu
machen. Ueber dieſe Kämpfe zu berichten, ſoll an dieſer Stelle
unterlaſſen werden. Die Kriegsverhältniſſe geſtalteten ſich immer
ungünſtiger, ſo daß ſich der Unwille des Volkes immer mehr und
mehr bemerkbar machte. Die Polizei hatte wieder wie in den
frühwilheminiſchen Tagen alle Hände voll zu tun. Die Genoſſen
Konrad Müller und Hübler (Schkeuditz) wurden wegen
Landesverrats inhaftiert. Die Schikanen der Polizei ſetzten wieder
wie in früheren Tagen ein. Der Zuſammenbruch des Krieges und
der Ausbruch der Revolution machte jedoch bald Schluß mit dieſen
Willkürmaßnahmen. Völlig veränderte Verhältniſſe traten ein.

Da die geſamte Kreisorganiſation zur USPD. übergetreten
war, mußte nach Kriegsende die Organiſation der SPD. wieder
völlig neu aufgebaut werden. Anfang Dezember 1918 fand in
Merſeburg eine Vertrauensmännerſitzung ſtatt, an der ganze
18 Perſonen teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, für die National-
verſammlungswahlen ein Wahlburceau einzurichten. Als Wahlleiter
wurde Genoſſe Kämpf beſtimmt. Jn mühſeliger Arbeit und unter
den ſchwerſten materiellen und auch körperlichen Opfern ſowie
unter ſchweren Kämpfen wurde der Aufbau der Partei wieder
vorgenommen. Während die USPD. einen großen Aufſtieg nahm,
konnte die „Alte Partei“ nur ganz langſam an Boden gewinnen.
Die Bruderkämpfe, welche ſich damals abſpielten, waren zum Teil
mehr, als mancher Genoſſe körperlich und ſeeliſch vertragen konnte.

Programm
zum Parteifeſt anläßlich des 25 jährigen Beſtehens
des Kreisvereins Merſeburg- Querfurt der Sozial
demokratiſchen Partei am I. und 12. Juni 1927 in

Merſeburg.

Sonnabend, den II. Juni
20 Uhr im „Neuen Schützenhaus“: Große politiſche

Kundgebung mit Kommers.

J. Sozialiſtenmarſch Reiſchke- Orcheſter
2. Dem Lenz entgegen Merſeburger Volkschor
3. Begrüßung Genoſſe Kämpf- Merſeburg
4. Feſt Ruſprachen. Redner Kdolph' Hoffmany- Berlin,

Otto Pollender-Leipzig, Reinhold Dreſcher- Halle.
5. Maiengenß Merſeburger Volkschor
6. Wagneriang Phantaſie aus Rich. Wagners Opern

Paufe.
7. Das Lied der Krbeit.
S. Krbeiter-Turner Merſeburg.
D. Die Internationale

o. Hans Sachs -Spieie
Reichsbannermarſch

12. Schluß Anſprach
15. Marſeillaiſe-

S. Schkeuditz

m

Sonntag, den 52. Juni
Vormittags Empfang der Säſte. Frühſchoppen im

„Renen Schützeuhaus““.
j2 n. Uhr Rautreten zum Umzug am Rulandtplagtz-
15 Uhr iübmarſch zum Umzug durch die Stadt.
14 Uhr Demonſtration mit Fahnenweihe auf dem

Markitplatze (Redner: Kdolph Hoffmann).
Von 157Ahr an Dartenkonzert, Volksbeluſtigungen uſw.
Bon S Uhr an Sroßer Feſtball.

Allmählich entwickelte ſich die Partei weiter. Neue Mitglieder
wurden gewonnen und alte kamen von der USPD. wieder zurück.
Eine rege Agitation wurde unter den Beamten entfaltet. Wenn
auch anfangs große Teile der Beamtenſchaft hauptſächlich in der
Stadt Merſeburg) in der Partei organiſiert wurden, ſo war die
„Beamtenbewegung“ doch nicht von langer Dauer. Wir haben in

in der Partei gemacht. Ein Teil, und das war die Mehrzahl, hoff
ten, Sonderwünſche in der Parteiſerfüllt zu ſehen, der andere Teil

wärtszukommen. Maßgebend war auch, daß die Sozi
damals in der Regierung waren, und man glaubte, pfli
ſich der SPD. anſchließen zu müſſen. Jmmer wieder wu e
Erfahrung gemacht: wenn die Sozialdemokraten Einfluß in der
Regierung hatten, dann ſtieg die Zahl der Beamtenmitglieder,
hatte die Partei nur geringen Einfluß, oder waren wir gar
in i Regierung dann melbeten ſich die Beamten wieder ab. Die
wilhelminiſche „Tradition“ des iſt ausweiten Schichten dieſer Generation der Beamtenſchaft eben nicht
ſo leicht herauszubringen. Es iſt damals viel Kraft für die Ge
winnung der Beamten für die Partei erfolglos verwendet worden.

Jn ſtetigem Aufſtieg entwidkelte ſich der Verein immer mehr,
ſo daß im. Oktober 1919 der Genoſſe Bauer als Parteiſekretär
angeſtellt werden konnte. Der Kreisverein zählte damals zirka
1500 Mitglieder.

Bereits Ende 1919 zeigten ſich in der USPD. wieder Spaltungs-
beſtrebungen, die ſpäter nach dem KappPutſch immer ſtärker in
Erſcheinung traten.

Der KappPutſch erforderte die ganze Kraft der Parteiorgani
ſatton, und es muß hier feſtgeſtellt werden, daß ſich in dieſer Zeit
die Parteiorganiſation im Kreiſe glänzend bewährt hat.

Die USPD. wurde nach dem KappPutſch immer mehr und
mehr zurückgedrängt, weil die Kommuniſten in ihr die Füh-.
rung übernahmen. Die ſchweren Kämpfe für die Exrichtung der
„Rätediktatur“ in der Gegend um Ammendorf waren das Reſultat
der kommuniſtiſchen Agitation.

Bereits auf dem Kreistage der USPD. am 3. Oktober 1920
arbeitete Sämiſch mit allen Mitteln auf den Anſchluß an die
KPD. hin. Er wirft Hilferding „Verwäſſerungspolitik“ vor
und verlangt die Anerkennung der 21 Moskauer Bedingungen.
Die Genoſſen Peters (Halle) und Pettzol d (Schkeuditz) traten
damals Sämiſch entgegen.

Bereits auf der Diſtriktsleiterkonferenz am 24. November 1920
verlangt Sämiſch den Anſchluß an die KPD.: „Wir wollen
die Diktatur des Proletariats erkämpfen, wenn
es ſein muß, mit der Waffe in der Hand.“ So ruft
Sämiſch den Konferenzteilnehmern zu.

Der Anſchluß an die 3. Jnternationale wird beſchloſſen. Ge
noſſe Fiedler (Schkeuditz) mußte jedoch berichten, daß ein Teil
der Ortsvereine ſich dem Mehrheitsbeſchluß nicht gefügt hat und
dadurch die „Hochburg“ der USPD. Schkeuditz und faſt 1000 Mit-
glieder verlorengegangen ſeien. Auf dem Halleſchen Parteitage
wurde dann die Spaltung der USPD. Tatſache.

Während dieſer Kämpfe innerhalb der USPD. hatte ſich die
alte Partei ſo gefeſtigt, daß der Mitgliederbeſtand auf faſt 2000
angeſtiegen war.

Der Märzputſch der Kommuniſten 1921 warf dann die Ar
beiterbewegung im Kreiſe um Jahrzehnte zurück. Die erworbenen
Rechte der Arbeiter im Leunawerk gingen reſtlos verloren.

Die Vereinigung der USPD. mit der SPD
ſchaffte dann auch in unſerem Kreiſe die Vor
bedingung für den weiteren Aufſtieg. Noch war
aber die letzte Kriſe nicht überwunden. Während ſich die Organi
ſation immer mehr und mehr ausbaute, verſchlechterten ſich die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Reich immer mehr,
und die Geldentwertung fing an, den ganzen Organiſations
apparat in Mitleidenſchaft zu ziehen. Die Jnflation brachte einen
ſo gewaltigen Rückſchlag, daß im Frühjahr 1924 praktiſch wieder
mit g Neuaufbau der Geſamtorganiſation begonnen werden
mußte.

Jm März 1924 wurde der Genoſſe Kämpf als Wahlleiter für
die bevorſtehende Reichstagswahl beſtimmt, und dann im Juni
des gleichen Jahres als Parteiſekretär angeſtellt. Das Sekretariat
war während der Jnflation eingegangen und mußte wieder neu
aufgezogen werden. Die Reichstagswahl 10924 brachte uns einen
erheblichen Stimmenzuwachs. Es wurden abgegeben im Kreiſe
Merſeburg 73969 (1921: 8202), in der Stadt Merſeburg 1948 (1757),
im Kreiſe Querfurt 4905 (4487) Stimmen. Die Mitgliederzahl

gruppen waren vorhanden 17.

Von nun an beginnt ein ſtändiger Aufftieg.
Die folgenden Wahlkämpfe Reichstag, Landtag, Provinz, Ge
meinden, Reichspräſident das Volksbegehren und der Volks
entſcheid erforderten die reſtloſe Anſpannung der Kräfte der Or
ganiſation, brachten aber auch einen großen Erfolg. Von
9446 Stimmen im Jahre 1921 ſtieg die Stimmen-
zahl im März 1925 auf 19189. Sie betrug eine
Steigerung um 108 Prozent.

Die Mitgliederzahl ſtieg von 1107 im Jahre 1924 auf 1545 im
Jahre 1925 und euf 1817 im Jahre 1926. Die Zahl der
Ortsgruppen ſtieg von 17 auf 88.

Ueberall bildeten ſich Frauengruppen der Partei. Die
Arbeiterwohlfahrt nahm ihre Tätigkeit zum Wohle der Aermſten
und Bedrückteſten auf. Die Parteigenoſſinnen ſtellten ſich begeiſtert
zur Verfügung. Die Jugendbewegung wurde neu auf
gezogen. Große Werbeaktionen wurden mit Erfolg durchgeführt.
Ueberall regt ſich das Bewußtſein und der Kampfeswille, die
t rganifation auf ihre alte Höhe und darüber hinaus zu
ringen.

Die Mitgliederbewegung ſeit 1902 hat ſich in folgenden Bahnen
bewegt:

Ortsvereine Mitglieder
(Diftrikte) männl. weibl. zuſammen

1902. 4 4501906 9 10221907. I 13261908 11 12351909 1354 175 15291910 e 13 18871011 16 2056 287 23431912 20 2342 372 7141913 2564 468 30321914 2651 670 33211924. 17 923 184 11071925. 34 1269 276 15451926 38 1476 341 1817
Merſeburg Querfurt bringt den Beweis, daß die Jdee des Sozialis
mus unaufhaltſam vorwärtsſtrebt. Die Parteiorganiſation iſt
der Hort des kämpfenden Proletariats. Nur im Zuſammenſchluß
liegt die Macht der Arbeiterklaſſe, und nur der Streit
innerhalb der eigenen Reihen kann den Auf-
ſtieg der Arbeiterklaſſe hemmen und hindern
Möge dieſe Erkenntnis bald Gemeingut aller
Arbeiter werden.

Der Aufſtieg der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk der Ar-
beiterſchaft ſelbſt ſein.

Darum vorwärts zu neuen Kämpfen und neuen Erfolgen!
Das Parteifeſt am 11. und 12. Juni 1927 ſei der Auftakt

wollte die Partei benutzen, um ſchneller in der „Laufbahn“ vor dazu.

betrug 1924 923 männliche, 184 weibliche, zuſammen 1107. Orts

Die vorſtehende Entwicklungsgeſchichte der Kreisorganiſation
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Als ich vor 17 Jahren meinen Einzug in die Beamtenſtadt
Merſeburg hielt, ſah man noch nichts von dem ſich jetzt entwickelnden
Jnduſtrialismus; kleinbürgerlich, ruhig und im gleichen Tat voll
zog ſich das Leben der Regierungsſtadt des Bezirkes Merſeburg,
und wären nicht ſchon damals die Partei, die Gewerkſchaften und
die Genoſſenſchaft tätig geweſen. man hätte von einem Dorn-
röschenſchlaf reden können, denn Bürger und Stadtverwaltung
Merſeburgs träumten. Aengſtlich bemüht en die Herren der
Regierung von damals, zu verhüten, daß Jnduſtrien ſich in Merſe
burg anſiedelten. Was unſer Nachbarort Ammendorf an Jduſtrie
jetzt beſitzt, hätte damals den Wunſch, in Merſeburg ſein Domigzil
aufzuſchlagen; aber die geſtrengen Herrn im Schloß verſtanden,
dies zu vereiteln. Was kümmerte ſie die Arbeiterſchaft Merſe
burgs. Mochten ſie außerhalb der Stadt Arbeit ſuchen; nur das
Jdyll der Regierungsſtadt durfte nicht geſtört werden. Aus dieſem
Grunde hatte man ja damals auch den Sitz der Regierung nicht
nach Halle gelegt, das verkehrstechniſch viel günſtiger lag, dort
wären Unnabbarkeit und Hoheitsdünkelei nicht zur Geltung ge
kommen; anders in Merſeburg, überall kam das Exkluſive der
Regierungs und Beamtenſtadt zum Vorſchein. Deshalb auch das
lange Stillſtehen in der Einwohnerzahl unſerer Stadt. Während
ſich die induſtriellen Nachbarſtädte Weißenfels, Zeitz, Schkeuditz
u. a. m. ſchnell entwickelten, ſtagnierte Merſeburg.

Zwar konnte man die Entwicklung im Kreiſe nicht zurückhalten,
dazu fehlte die Macht. Aber ſonſt fühlte man ſich Herr der Situa-
tion. Vorwärts drängte der moderne Kapitalismus: Jm Geiſel-
tal waren Kohlenfelder ſchon vor Jahren erbohrt, und nun ging
man an die Ausbeutung; Kohlenwerke auf Kohlenwerke entſtan
den, die Mächtigkeit der Flöze und deren leichte Abbaumöglichkeit
durch Tagebaue reizten das Unternehmertum zur Anlage von
Kapital. Neue Arbeitsmöglichkeiten boten ſich für die Eingeſeſſe
nen des Unterbezirks, leider wurden auch billige Arbeitskräfte aus
Polen und anderswo herangeholt, um die Löhne niedrig
zuhalten und den Profit dadurch recht hoch zu geſtalten. Die
erſten Arbeitskämpfe größeren Stils ſetzten ein und wurden im
Wechſelſpiel der Kräfte gewonnen oder verloren. Aber gewaltig
war das Erwachen der Arbeiter und die Regierungsſtadt Merſe-
burg büßte glücklicherweiſe viel von ihrem Nimbus als Beamten-
ſtadt ein. Aber erſt der Krieg mit ſeinen gewaltigen, unangeneh-
men Erſcheinungen räumte endgültig mit der Tradition auf. Der
Mangel an notwendigen induſtriellen und landwirtſchaftlichen
Bedarfsgütern und die Unſicherheit in den Grenzgebieten des
Rheins und der Ruhr zwangen die kapitaliſtiſchen Kräfte, ihr

Und hier,Augenmerk auf das mitteldeutſche Gebiet zu richten.
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Die Bedeutung unſeres Unterbezirks

in der deutſchen Wirtſchaft.
Bon R. Krüger (Merſeburg), M. d. R.
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wo Kohle und Waſſer als Hilfsmittel zur Verfügung ſtanden,
wurde jetzt nun der Grundſtein zum mitteldeutſchen Jnduſtrie-
gebiet gelegt. Bitterfeld, Wittenberg und Merſe
burg wurden das Zentrum der neuen Entwicklung. Rieſige Zen
tralen für elektriſche Kräfte wurden errichtet; an Ort und Stelle
wurde die Kohle in Elektrizität verwandelt, um ſie ſodann auf
leichtere und billigere Art und in größeren Maſſen durch Hoch
ſpannungsleitungen den Verarbeitungsſtellen zuzuführen. Eiſen-
und Stahlwerke machten ſich im Unterbezirk ſeßhaft, um von den
Bodenſchätzen zu profitieren. Jedoch übertroffen werden all dieſe
neuen Entſtehungen von denen der modernen Chemie. Was der
Erfindergeiſt im Laboratorium vorbereitet hat, wird hier in rie-
ſigen Werken durch mechaniſche und Handarbeit zur großen Tat
des Gelingens. Als im Jahre 1916 in unſerem Unterbezirk der
erſte Spatenſtich zum Ammoniakwerk Merſeburg getan wurde, er
wartete man ſehr Großes, zumal Reich und Privatkapital gleiches
Intereſſe an der Erſtehung hatten. Nicht nur für Kriegszwecke
ſollte es dienen; nein, ein großes Werk der friedlichen Zu-
kunft wurde errichtet. Künſtliche Düngemittel, Erſatz für
Chiliſalpeter ſollte erzeugt werden. Frei ſollte Deutſchland wer-
den von ausländiſchen Produkten und wahrlich, es iſt gelungen.
Nach einjähriger Bauzeit wurde der Hauptteil des Werkes in Be
trieb genommen, und raſtlos ging die Entwicklung weiter. Zwar
brachten die Jahre nach dem Kriege einen kleinen Skillſtand,
Mitteldeutſchland wurde als jungfräuliches Jnduſtriegebiet von
den Nachkriegswehen durchzogen. Nirgends bot ſich günſtigerer
Boden für politiſche „Strandräuber als hier, wo Tauſende von
Arbeitern und Angeſtellten zuſammengezogen waren, ohne ſeßhaft
zu ſein. Weit ab von ihren Familien in Baracken und Sälen
wohnend, folgten ſie willig jenen Phantaſten und Putſchiſten, die
vom Sozialismus und Klaſſenkampf ſoviel verſtanden wie ein
neugeborenes Kind. Was damit der mitteldeutſchen Arbeitnehmer-
ſchaft für Schaden zugefügt worden iſt, läßt ſich zwar hier nicht
ſchildern, iſt aber leider heute noch überall zu merken.

Wenn auch die Produktion zeitweiſe unter den Stürmen der
Zeit eingeſchränkt werden mußte, natürlich zum Leidweſen der
Kapitaliſten, ſo ſchuf doch der Erfindergeiſt weiter. Und heute
nach reichlich zehn Jahren iſt das größte chemiſche Werk der Erde
in unſerem Unterbezirk im Entſtehen. Nicht umſonſt hat man in
Amerika Studien gemacht, nach amerikaniſchen Methoden werden
die Bauten aus der Erde geſtampft, um die neuen Erfindungen
(Verflüſſigung der Rohbraunkohle und Fabri-
kation von Miſchdünger) zur Tat werden zu laſſen.
Nicht nur für Deutſchland liefert das Leungawerk, wie es im

Festinserote Merseburg ſo
Aotel Drei Sciwämne

77

Caucſistäcdkter Ffraße 72
Inhaber: Wilhelm Klose

Vorzüglicher Mittag- und Abendtisch
Bute Uebernachtung. Angenehmer Aufonthalt.

Outgepflegte Biere und Weine. Französisches Billard

J. G. Knauth 4 Sohn

Sportstrümpfe Stotf- und Lederhandschuhe
e e S Leder-Mützen Autokappen 0 0 6

Größte Aungwahl? BRilligeste Preise
Auſmerkanme fnehmännische Bedienung?

Kleine
Aneigen

großen
Friolg!

für Gewerkschaftsfeste

Kinder- u, Sommerfeste

empfehle zu billigsten Preisen:
Kexgel- u. Schiesspreise. Tombolns.
Stocklaternen. Fenerwerk. Abschieß-
Sterne und -Adler. Kinderſest-

Geschenke.
Vereine und Schulen erhalten 10 Proz. Rabatt.

Sporthaus Käther, Mervehun

VFeke Kleine Ritterstrasse 1.

Volksmund heißt, ſondern eine große Ausfuhr hat eingeſetzt für
alle Länder der Erde. Durch Vertruſtung der Werke iſt in unſerem
Unterbezirk eine Jnduſtrialiſierung vor ſich gegangen, die den
Kreis Merſeburg-Querfurt als wichtigen Wirtſchaftsfaktor in der
deutſchen Jnduſtrie erkennen läßt. Zwar iſt die Entwicklung noch
nicht abgeſchloſſen, und der moderne Kapitalismus wird uns noch
manche Ueberraſchung bringen; aber eins ſteht heute ſchon feſt, in
unſerem Unterbezirk entwickelt ſich ein neues Ruhrgebiet,
das den Unternehmern Profite über Profite abwirft. Hundert-
tauſende von Waggons Rohbraunkohle und Briketts rollen aus
unſerem Bezirk, Millionen Kilowatt Elektrizität ſtrömen den Ar-
beitsſtätten zu und Millionen Tonnen Düngemittel, dazu noch
Ammoniakwaſſer, Oel und bald auch Benzin, verſorgen die halbe
Erde mit künſtlich gewonnenen Bedarfsgütern. Urprodukte wer-
den durch Erfindergeiſt auf künſtlichem Wege hergeſtellt, um da-
von Farben, Filme, Kunſtſeide und hunderterlei andere Artikel zu
fabrizieren. Wichtig und bedeutend iſt die Jnduſtrie in unſerem
Unterbezirk und Millionen richten ihr Augenmerk auf die gigan-
tiſche Entwicklung Mitteldeutſchlands. Den deur:ſchen Wirtſchafts-
ſührer erfüllt die Bedeutung unſeres Bezirks mit Stolz, leider iſt
das Verſtändnis der Arbeiterſchaft für ihre eigene Rolle, die ſie
hier zu ſpielen haben, noch nicht voll erweckt. Von den Vortetlen
für die arbeitende Maſſe aus dieſer bedeutenden Entwicklung kann
man nur ſehr wenig ſpüren. Zwar haben Partei und Gewerk-
ſchaft Fortſchritte gemacht; aber im Vergleich zu der induſtriellen
Entwicklung in unſerem Unterbezirk, ſind die Vorteile ſehr ge-
ring. Die Arbeitnehmerſchaft, Hand- und Kopfarbeiter, ſind der
wichtigſte Faktor in der Wirtſchaft und in ihrer Geſchloſſenheit
liegt ihre Stärke. Mitteldeutſchland müßte das rote Herz
Deutſchlands ſein, die KPD. ſpricht falſcherweiſe ſchon länger da-
von, trotzdem ſie die Hauptſchuld trägt, daß es heute noch nicht
ſo weit iſt. Aber es geht vorwärts im Sinne des Sozialismus.

Wenn die Unternehmer aus Mitteldeutſchland eine Hochburg
der Jnduſtrie gemacht haben, ſo wollen wir nicht ruhen, um daraus

auch eine Hochburg der ſozialiſtiſchen Arbeiter
bewegung zu machen. Eine ſtattliche Schar folgt unſerer
Fahne, täglich kommen neue Streiter hinzu. Heute an unſerem
Jubiläumstage wollen wir uns geloben, das Verſäumte nachzu
holen, damit unſere engere Heimat auch in der Sozialdemo-
kratiſchen Partei dieſelbe Bedeutung bekommt, die ſie in der deut-
ſchen Wirtſchaft ſchon hat. Das ſind wir den anderen Genoſſen
ſchuldig. Darum helft alle mit, denn die Befreiung der arbeiten-
den Klaſſe aus den Sklavenketten des Kapitalismus kann nur das
Werk der Arbeiter ſelbſt ſein!
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Scheeren aller Art Reparaturen

Carl Baum, prerseburg.
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Haralſd Lloyds wurden, und von unſchein
baren Dienſtmädchen, die plötzlich nach einer der a

Schönheitskonturrenzen als u Henny s
erwachten. Millionen ſehen tag-

lich auf der Leinewand die „Stars“ und die „Diven“ ſich bewegen
un 51 1 ſich von den Millionengagen, die „oben die“ haben,
trotzdem ſie früher einmal Muſterköfferchen trugen oder nur Statiſten
waren. Legenden gehen durchs Land Aber die Wirklichkeit
ſieht anders aus, ganz anders als die Tauſende die tagtäglich
Filmdirektoren, Regiſſeure, Filmſchulen, Schauſpieler überlaufen und

ilm möchten, es ſich träumen laſſen!

Das große Riſiko!
Kaum etwas anderes iſt größeres Riſiko als ein Film, kaum

etwas ein koſtſpieligeres und daher brutaleres Geſchäft. Die Kon-
kurrenz iſt rieſengroß, der Weltmarkt überſchwemmt, das Ausland
geſchäft unſicher, die Laune des jeweiligen Publikums niemals vor
auszuſagen, ſetzt Millionen einer Laune aus und aufs Spiel, und

iſt man nervöſer und „rechnender“. Der Film verbraucht
und verſchleißt mehr Menſchen als ſonſt ein „Betrieb“ und wirft
ſie rückſichtslos, wie er ſie rückſichtslos auspumpt, wieder auf die
Straße. Hinter der beſtrickenden Filmfaſſade ſteckt nüchternſte Wirk-
lichkeit der Zahlen. Ein Durchſchnittsſpielfilm von etwa 3000 Meter
Länge, wie er abendfüllend in den üblichen Kinos läuft, verſchlingt
einen derartigen Koftenaufwand, daß das Riſiko die „Kehrſeite der
Medaille“ erzwingt. Ein Koſtenvoranſchlag für ſolch einen Filn
erfordert für Manuſkript und Muſik etwa 10 000 Mk.; der Regieſtab
mit Regiſſeuren, Operateuren, Architekten, Requiſiteur, Koſtümmaler,
Beleuchterkolonne, Friſeuren und Garderobier u. a. verlangt ſchon
mindeſtens 15 000 Mk. die Darſtellerhonorare müſſen mit gut
25 000 Mk. einkalkuliert werden; das Filmmaterial koſtet etwa
10 000 Mk., die Ausſtattung ungefähr das gleiche; Atelier- und ſon
ſtige Mieten, Transport und ſonſtige Speſen ſind mit 40 000 Mk.

zu niedrig berechnet; Bauten müſſen mit immerhin 10000 Mk.
einkalkuliert werden, Verſicherungen ebenfalls mit einigen Tauſend,
Reklame und Uraufführungskoſten ziehen die letzten Tauſender aus
dem Geldſchrank, aus dem ſchon vorher die ſtets beträchtlichen „un-
vorhergeſehenen Poſten und das Drittel „Generalunkoſtenaufſchlag“
wanderten. Alſo ſo rund 200 000 Mk. koſtet ſchon ein Durch-

ittsſpielfilm, noch lange kein „Klaſſefilm“, der wie der
etropolis“-Fall erwieſen hat Millionen verſchlingt. Ein Ge

ſt das allerdings zwar vielen Brot gibt, aber auch ein Riſiko,
dieſes Brot verteufelt knapp bemißt und nur die „Zugkraft“,

die das Riſiko vermindern kann, märchenhaft bezahlt.

gerne zum

T

o

Von der Idee zur Premiere
iſt ein weiter Weg. Hunderttauſende Jdeen werden jährlich
boten, tauſende Manuffkripte eingereicht. Der Produktionsleiter wä
unter den wenigen, die der Dramaturg oder Lektor vorſchlägt, aus.
Jſt es ein drehfertiges Manuſkript, wandert es zum Regyiſſeur, der
es kurbelreif macht; iſt es eine Jdee, dann wird ſie einem Drehbuch
autor von Ruf übergeben, der aus der Grundidee die Filmhandlung
mit Milieu und Perſonencharakteriſierung herausſchält, die Handlun
in Aktabſchnitte, dann dieſe in Sgenenbilder teilt, durch vildliche Ein
ſüälle und Aufnahmedetails ausarbeitet und ſchließlich textiert. Nun
beginnt die vorbereitende Arbeit des Regiſſeurs: Ausbau des Manu
Ikriptes, Beſprechung mit Aufnahmeleiter, Operateur, Architekten,
Anweiſung der Hilfsregiſſeure und Beratung des Koſtenanſchlages.
Die Tätigkeit des Aufnahmeleiters ſetzt ein: Beſprechung der Einzel-
ſzenen mit den Hilfsregiſſeuren, mit dem Operateur, Requiſiteur

Architekten, Koſtümzeichner, Beleuchter; Engagement der Darſteller
und Komparſen, Vorbereitung der Ausſtattung, Bereitſtellung der
Requiſiten, Feſtſetzung der Aufnahmetage und Sorge für pünklliche
Fertigſtellung des Films. Es folgt im Atelier die Arbeit des

Regiſſeurs in Gemeinſchaft mit dem Operateur, der wieder Hand in
Hand mit den Beleuchtern arbeitet: die Darſtellung und Einſtellung

der Handlung im von Architekten und Dekorateur vorbereiteten
Rahmen, Einführung der Darſteller, Gruppierung der Komparſen,

Durchführung der Szenenaufnahmen, die (nicht wie im Film ſpäter
wiedergegeben) hintereinander, ſondern um im Atelier Dekora-
tions- oder Kleidungswechſel zu erſparen durcheinander gedreht
werden und alſo jedesmal beſonders „in die jeweilige Rolle“Einführen
der Darſteller erzwingt, die alſo gewiſſermaßen ſtets vor einer neuen

Situation ſtehen. Selbſt den berühmteſten Stars muß bei jeder Teil-
ſzene faſt bis ins Detail gezeigt werden, was und wie's gemacht
werden ſoll. Jſt der Film gedreht, beginnt die filmband-techniſche
Arbeit: Bildauswahl, Ausſchneiden, Kleben, Texteinſchub, Probe-
vorführung, nochmalige Prüfung, eventuelle Aenderung uſw. Und
nun kommt die Schlußarbeit: die muſikaliſche Jlluſtrierung, die

hwaol aus einem halben Hundert Muſiknummern zuſammengeſetzt

9 nen Mark und Charlie Chaplin nach
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iſt oder bei Klaſſefilmen beſonders k niert wird;die tätigkeit des Preſſecheſs:

müſſen Einzelfzenen chtunSchönheitsfehlern oder grotesken Zufällen im Bild
v oftmals wiederholt werden!) einen Erfolg
einbringt t es ein Erfolg dann kann der Ver
leih ans Tr und der Film „laufen“ undmanchmal, ge noch nicht immer, ſich ren
tieren. Denn Münſchens Geſchmack iſt anders wie der
Berlins und was Europa gefällt, n in Amerika
ausgepfiffen werden. Die Lage der Filminduſtrie iſt

durchaus nicht roſig, eher das Gegenteil

Glanz und Elend.
Von Rieſengagen und Märchenhonoraren weiß jeder zu erzählen.Aber die wegen erzählen von den tauſenden erwerbsloſen Schau

pielern, die allein in Berlin tagaus a bei den Filmleuten vor
prechen, um vielleicht doch ein paar Aufnahmetage beſchäftigt zu
werden. Niemand erzählt von dem Elend unter den Komparſen,
den ungezählten tauſenden organiſierten Filmſtatiſten und kleinen
Darſtellern, die in der „Filmbörſe“, dem Stellennachweis für Film-
darſteller, tagaus tagein darauf lauern, von einem der „die re
beſichtigenden Hilfsregiſſeure für dieſe oder jene Szene engagiert zu
werden. Troſtlos die Ueberfüllung! Faſt ausſichtslosl Und ſcharf
die Tarifbedingungen! Und die Gagen? Für den Aufnahmetag im
einfachen Anzug 7,50 Mark, im S al 10 Mark, in Geſell
ſchafts- oder Balltoilette 12 Mark. Das hört ſich reichlich an, iſt aber
kümmerlich, wenn man bedenkt, daß nur die wenigſten das Glück
haben, vierzehn d im Monat beſchäftigt zu ſein, und daß ſelbſt
dieſe Beſchäftigung Speſen für Kleidung u. ä. koſtet! Das ſind die
99 Prozent, die der Film verſchleißt und wieder wegwirfſt. s ſoll
dagegen das eine Prozent, das Rieſengagen ergattert und die ende
vom Filmparadies begründete. Es iſt richtig, daß z. B. Gloria
Swanſon 40 000 Mark pro Woche und Tantiemen, Norma Talmadge
ſogar 50 000 Mark wöchentlich erhalten, daß Jannings ein Jahresein
kommen von rund 750 000 Mark hat und Lya de Putti 1000 Dollar
die Woche erhält, daß Harald Lloyd ein von 8,4 Millio

gener Steuereinſchätzung
10 Millionen pro Jahr verdient! Es ſtimmt, daß es auch in Deutſch
land Rieſengagen gibt: Veidt z. B. (ebenſo Liedtke) pro etwa
1500 Mark, Henny Porten Mark wöchentlich, Aſta Nielſen pro
Film bis 40 000 Mark doch: neben ihnen müſſen die b
Chargenſpieber ſich ſchon mit 1000 Mark täglich zufriedengeben unddabei zufrieden ſein, wenn ſie 50 Tage im S engagiert ſind! Es
ſtimmt, daß Lubitſch als Regiſſeur 100 000 Dollar pro m, daß
Thea von Harbou für ein Filmmanufkript 25 000 Mark, Hans Kräly
ſogar 50 000 Dollar erhält aber neben ihnen müſſen ſich gute
Regiſſeure mit paar Hunderten beſcheiden und für
1600 Mark dankbar ſein! Denn unter hundert euren find zehn
beſchäftigt und unter tauſend Filmmanufkripten werden zehn aus-
erwählt! Das geſchminkte Elend in der Filmbranche wird von keiner
Jupiterlampe beleuchtet das Publikum weiß nichts davon Es
träumt vom Paradies der Stars

Kein Wunder, daß Ungezählte auf Schwindelinſerate, die
„talentierte Perſönlichkeiten für Film“, „ſchlanke, hübſche Damen für
Aufnahme“, „intereſſante, moderne e für C x
hereinfallen und dort ihre Erſparniſſe als Spree Tei
ſchaft oder Kaution verlieren, um nur die bittere E
ſchlimmſter Enttäuſchung zu gewinnen. Wer auf der Lei„zwiſchen den Bildern ſehen kann, ſieht ungezählte Tränen, Hunger,

Elend, Sorgen, Erniedrigung, Gemeinheit und betrogene Hoffnungen.
Die Faſſade iſt ſchön, aber dahinter ſteckt grauſamſte Enttäuſchung
wie bei den Filmbauten aus Stuck und machée, die Marmor
palgis und Reichtum vortäuſchen und nichts ſind wie Rieſenbluff,
wie Kientopp

Die Engländer werden immer älter.
Nach der Statiſtik des Zentralamtes der engliſchen Verſiche-

rungsgeſellſchaften hat die Lebensdauer der Einwohner von Eng-
land und Wales gegenüber der Periode von 1901 bis 1910 und im
Vergleich zum Jahre 1924 eine Verlängerung von 8 Jahren er-
fahren. Genau ausgedrückt, beträgt die Ziffer für Männer gegen-
wärtig 56,58 Jahre gegenüber 39,91 Jahren für die Periode 1838
bis 1854. Frauen erreichen eine längere Lebensdauer, als ſie im
Durchſchnitt für Männer gilt. Die Durchſchnittszahl beträgt hier
gegenwärtig 60,47 Jahre. Die Urſachen für die günſtigeren Aus-
ſichten, ein höberes Lebensalter zu erreichen, ſind vor allen Dingen
in den beſſeren Lebensbedingungen der arbeitenden Klaſſen zu
ſuchen. Daneben iſt auch eine ſinkende Ziffer der Kinderſterblich-
keit feſtzuſtellen, was ſeinerſeits dazu beiträgt, die Ausſichten hin-
ſichtlich der Lebensverlängerung zu verbeſſern. Dabei wird feſt
geſtellt, daß London für Säuglinge eine der geſündeſten Städte
iſt. „Auf Grund unſerer Berechnungen“, ſo heißt es in dem Be-
richt, „kann man einem Mann von 40 Jahren, der in der erſten
Verſicherungsklaſſe verſichert iſt, ein Alter von 70 Jahren in Aus-
ſicht ſtellen, während dieſes Alter bei der unter den gleichen Um-
ſtänden verſicherten Frau vier Jahre höher angeſchlagen werden
dürfte. Eine Frau von 99 Jahren hat ungleich höhere Chancen,
100 e alt zu werden, als ſie ſich einem Manne bieten.“ Die
u it der Ausſichten, die ſich hier den beiden Geſchlechtern
eröffnen, iſt auch der Grund, weshalb die Frauen bei der Renten-
verſi eine höhere Prämie zu zahlen haben, da hier das
Riſiko der icherungs geſellſchaft angeſichts der zu erwartenden
Lebensdauer der Frau ein höheres iſt.

Eine Billaröpartie, die ſeit 8 Jahren
„bängt“.

William Quigley und Harry Wills aus dem Staate Michigan
erfreuen ſich in den Kreiſen der Billardſpieler ihrer Heimat wegen
ibrer herrorragenden Leiſtungen auf dem grünen Tuch großer Be-
liebtheit. Vor acht Jahren beſchloſſen die beiden Billardamateure,
einen Wettkampf zu veranſtalten, bei dem demjenigen der Sieg
zufallen ſollte, der über den Gegner einen Vorteil von 100 Points
erzielen würde. Der Kampf iſt bis heute noch nicht be
endet. Man muß allerdings hinzufügen, daß die beiden Mata-
dore nicht etwa ſeit acht Jahren ununterbrochen geſpielt haben.
Sie haben ſich vielmehr nur jeden Dienstagabend um 5 Uhr ge-
troffen und his Mitternacht geſpielt. Die aufregende Partie iſt
ſeit Jahren die große „Attraktion“ der ganzen Gegend. Der je-
weilige Stand der Partie wird von einem Sekretär, der dieſe Funk-
tion ehrenamtlich verſieht, während des Spiels in einem großen
Buche verzeichnet. Bis jetzt ſind 2900 Partien zum Austrag ge-
bracht worden, ohne daß einer der Spieler einen bemerkenswerten
Vorteil vor dem andern erzielt hätte. Gleichwohl ſcheint William
Quigley ſeit einigen Wochen nachzulaſſen und iſt heute mit
68 im Röckſtand. Ueber den Einſatz des Spiels weiß man
nichts Näheres, aber die Zuſchauer, die ſeit acht Jahren jeden
Dienstagabend dem Spiele folgen, erwägen heute ſchon, was ſie
mit ihrer Zeit anfangen ſollen, wenn wirklich Harry Wills als
Sieger aus dem Kampfe hervorgehen ſollte.

erreicht.

Die Schärfe des Jnſektenauges.
Sicherlich hat das Auge, jenes Wunderwerk der Allmutter Natur,

bei Menſchen die höchſte Vollkommenheit eines Sinnesorganes
Damit ſoll aber bei weitem nicht geſagt ſein, daß andere

Lebeweſen für ihr Daſein beſſer ausgerüſtet wären, wenn ſie
Augen, ähnlich denen des Menſchen beſäßen, denn jedes Tier hat
naturgemäß ſeinen ganz beſtimmten Lebens- und Wirkungskreis,
an den ſeine Eigenſchaften und körperlichen Organe (alſo auch das
Auge) angepaßt nd. Geradezu großartige Apparate ſind da die
Augen der Jnſekten, die mit ihrer rieſigen Anzahleinzelner Linſen wie die Fazetten eines reich geſchliffenen Diag-
manten ausſehen, und nur dadurch kann die Bedingung erfüllt
werden, daß das mit ſolchen Augen ausgeſtattete Tier ſowohl in
der Nähe, wie bei ſchnellem Fluge auch auf größere Entfernungen
gut ſieht. Natürlich ſteht die Sehſchärfe auch in einem gewiſſen
Zuſammenhang mit der Größe des betreffenden Tieres, ſo daß es
uns nicht Wunder nehmen darf, wenn z. B. eine Biene auf einen
Zentimeter Abſtand ebenſo gut ſieht, wie ein Menſch auf einenMeter. Dafür iſt aber die Sehſchärfe ſelbſt, beſonders in den ge
ringſten Entfernungen vom Auge außerordentlich groß. So iſt
t B. feſtgeſtellt worden, daß Jnſekten unmittelbar vor ihrem
Auge befindliche dunkle Punkte noch bemerken können, wenn ſie
bloß die Größe von 1 bis 3 Tauſendſtel Millimeter

beſitzen. E. Sch.Ein neuer Fernfehverſuch geglückt.
Nachdem in Amerika vor einiger Zeit ein teilweiſe S r

Verſuch unternommen worden iſt, das ſogenannte Fernſehen zu
ermöglichen, hat man ein ähnliches Experiment ſoeben mit beſtem
Erfolg auch in England durchgeführt. Der i Baird hat
einen Apparat konſtruiert, der nun nicht drahtlos, ſondern durch
Drahtleitung funktioniert und auf zwei verſchiedenen Leitungen
die Stimme und das Bild eines Menſchen überträgt. Der Ver-
ſuch wurde zunächſt zwiſchen London und Glasgow ausgeführt.„Sehen Sie mich?“ fragte Baird, der vor ſeinem Apparat in
London ſtand, nachdem man die Verbindung hergeſtellt hatte.
„Ja, ganz deutlich,“ wurde telephoniſch aus Glasgow geantwortet,
wo man im gleichen Augenblick nicht nur die Stimme des Lon-
doner Jngenieurs hörte, ſondern dieſen ſelbſt erblickte, ſeine
Mundbewegungen erkannte und bemerkte wie er einige Gegen
ſtände berührte. Damit iſt ein weſentlicher Fortſchritt auf dem
Wege gemacht worden, der zur endgültigen Löſung des vorläufig
noch problematiſchen Fernſehens führen wird.

Der Tränengruß. Bei den kulturell noch ſehr tiefſtehenden
Eingeborenen der im Golf von Bengalen liegenden Andamanen-
Jnſeln herrſchen noch mancherlei wunderliche Bräuche. Einer
der eigenartigſten dieſer Bräuche iſt der „Tränengruß“, mit dem
ſich Verwandte, wenn ſie einander begegnen, begrüßen. Die ſelt-
ſame Grußform beſteht nämlich darin, daß die ſich Begegnenden.
obald ſie ſich nahe gekommen ſind, ſich aus den Boden und zwar
ich einander in den Schoß ſetzen und nun zu weinen anfangen,
was manchmal ſogar ſtundenlang fortgeſeht wird. Dann gibt

bemüht iſt, die Singſtimmen der in Freiheit lebenden

man ſich die Hand bläſt darauf, und der Schwere der Begegnung
iſt nun überſtanden.

Die Nachtigall als Grammophon-
primadonna.

200 000 Mark für eine Nachtigallen-, Falle“. Auf der
Jagd nach Vogeiſtimmen.

Es iſt eine ſeltſame Erſcheinung, daß das nüchterne Volk der
Engländer für gewiſſe ſentimentale Genüſſe große Summen zu
opfern bereit iſt. Man erinnert ſich noch, daß im vorigen Jahr der
Geſang einer Nachtigall als beſondere Senſation im Londoner
Rundfunkprogramm erſchien; wenn man jetzt mit großen Koſten

Nachtigallen
auf die Grammvphonplatte zu bannen, dürfte allerdings weniger
die Schönheit des Vogelgeſanges die A. i
maſſen erwecken als vielmehr das techniſchſportliche Jntereſſe an
der Ausführbarkeit eines ſo ſchwierigen Unternehmens. Eine
Schallplattengeſellſchaft hat 10 000 Pfund für den Bau einer luxu-
riöſen Falle ausgegeben, in der nichts weiter eingefangen werden
ſoll als der Sang der Nachtigallen. Der Apparat beſteht aus
einem vollſtändigen Aufnaghmeraum für Schallplatten, der auf
einem mächtigen Automobilchaſſis montiert iſt, und der in kürzeſter
Zeit den Standort wechſeln kann. Mrs. Beatrice Harriſon, die
ſchon im vorigen Jahr bei den rn der Nachtigall-
primadonnen mitgewirkt hat, begleitet die Vogelſtimmenjäger, um
durch ein weiches Celloſpiel die Nachtigallen zum Geſang zu reizen.
Die Expedition in die engliſchen Wälder war bisher mit vollem
Erfolg begleitet; während es am hellen Tage gelang, drei Nachti-
gallen aufzunehmen, die ſich mit den Stimmen anderer Singvögel
zu einem Chor vereinigten, konnte man in einer hellen Mondnacht
ein klares Nachtigallenſolo von beſonderer r auf derWachsplatte feſthalten, von der nun eine große Zahl von Grammo
phonplatten hergeſtellt werden ſoll. Es war aber in der Dunkel
eit ſehr Wwierig das Mikrophon ſo dicht an die ſcheuen re
eranzubringen, daß die Aufnahmen mit genügender Deutlichkeit

erfolgen konnten. Man außerdem die Beobachtung gemacht,
daß beſtimmte unmelodiſche Töne die ſingenden Nachtigallen da
durch reizten, ihren Geſang anhaltender und ſtärker ertönen zu
laſſen, um die unangenehmen Geräuſche zu überdecken. Die Ge
ſellſchaft plant nun, in nächſter Zeit die ſchönen Trillerlaute feſt
uhalten, die das Nachtigallenhähnchen ausſtoßen ſoll, wenn die
ungen aus dem Ei kriechen.

Die Preisfrage. Eine engliſche Kinderzeitſchrift hatte kürzlich
einen Preis für die beſte Beantwortung folgender Frage ausgeſest
„Wie wird man einen jungen Kannibalen bezeichnen, der ſeinen
eigenen Vater und ſeine eigene Mutter getötet hat, um ſie zu
verſpeiſen?“ Es liefen die verſchiedenſten Antworten ein:
„Menſchenfreſſer“ „Elternmörder“ „nichtswürdiger Sohn
„Ungeheuer“ „Vielfraß“ „ſchwarzer Schuft“. Den Preis aber
erhielt ein elfſäbriges Mädchen, deſſen Antwort von dem Preise-
richterkollegium mit Einſtimmigkeit als die beſte bezeichnet wurde.
Sie lautete: „Ein junger Kannibade, der ſeinen eigenen Vater u
ſeine eigene Mutter getötet hat, um ſie ſelbſt zu verſpeiſen, iſt
eine Vollwaiſe.

Landſtreicher: „Was iſt los mit Dir? Warum biſt Du
bleich im Geſicht?“ „Ach, nichts, ich habe geſtern gebadet!

nteilnahme großer Volks
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Merſeburg und ſeine Umgebung
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in Wort und Bild.
Den auswärtigen Gäſten zur Jubelfeier des Bezirks zugeeignet. d

Das Jubiläum des Unterbezirkes Merſeburg Querfurt bringt
ine große Anzahl Parteimitglieder nach Merſeburg, die ſich

die Gelegenheit nicht entgehen laſſen werden, neben den
feſtveranſtaltungen auch den Feſtort oder ſeine nähere Umgebung

riner eingehenden Würdigung zu unterziehen. Denn es lohnt
fich auch, einmal dem Getriebe des grauen Alltags zu entfliehen
und ſeine Gedanken rückwärts und vorwärts ſchweifen zu laſſen,
um das zu erfaſſen, was ſich hier im Laufe der Zeit abgelprelt
yat, was ſich augenblicklich hier abſpifſt, und wie es ſchließlich
hier nach Jahren und Jahrzehnten äusſehen wird. Hier iſt
geradezu klaſſiſcher Boden, wo man den Menſchen von den erſten
Kulturanfängen, von der Steinzeit bis zur heutigen Zeit, mit
ihren beſonderen Merkmalen (ſiehe Leunawerk) faſt lückenlo
verfolgen kann. Die einzigartigen Funde auf dem Ausgrabungs-
gebiet am Kloſter geben uns einen Einblick, wie unſere alten
Vorfahren in der Steinzeit, Bronzezeit und Eiſenzeit gelebt haben.
Faſt 5 Jahrtauſende ziehen bei der Beſichtigung der Funde des
Merſeburger Heimatmuſeums an uns vorüber.

Merſeburg ſelbſt gehört in die Reihe der tauſendjährigen
Städte, denn ſie iſt ſchon in der Karolingerzeit ein be
feſtigter Ort geweſen. Jn dem oft erwähnten Hersfelder Zehnten
verzeichnis aus der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts iſt auch
die Stadt Merſeburg angeführt. Jn der ſpäteren Zeit erlebte die
Kaiſerpfalz Merſeburg manche glanzvollen Tage, wurde Biſchofs
ſtadt, dann (nach der Reformation) herzogliche Reſidenz. Ehe
es 1815 an Preußen kam, war es mit dem Gebiete des Hoch
ſtifts Merſeburg ein Teil der ſächſiſchen Lande mit eigener
Regierung. Jm Mittelalter muß Merſeburg mit ſeinen vielen
Türmen ein glänzendes Städtebild abgegeben haben. Ein alter
Stich von Meri an beweiſt, wie recht man hatte, wenn man von
einer beſonders anſehnlichen Stadt behauptete: „Es glänzt und
gleißt wie Merſeburg Auch einen guten Tropfen Bier haben
die Merſeburger Bürger in der alten Zeit zu brauen verſtanden;
in einem alten Studentenliede wird deſſen Erwähnung getan.

Neben den guten Zeiten ſollen aber auch die reichlich ſchlechten
nicht vergeſſen werden. Denn die Lage in der Mitte von Deutſch
land brachte es mit ſich, daß hier nicht nur allerlei kleinere
Streitigkeiten zwiſchen den zahlreich vorhandenen Duodezfürſten
ihre Austragung fanden, ſondern auch große Kriege (vor allem
der Dreißigjährige Krieg) haben hier Wunden geſchlagen, die
lange nicht verharſchten. Auch 1818 noch ſpielte ein gut Teil
dieſes ſogenannten Befreiungskrieges in unſere engere Heimat
hinüber. Es iſt faſt, als ob ein unglücklicher Stern über dieſem
Gebiet ſchwebt. Denn in der Zeit nach dem letzten großen Kriege
hat hier zu verſchiedenen Malen noch der Bürgerkrieg getobt, der
von Rechts und Linksextremen angezettelt r; und der Leid-
tragende dabei war doch nur die arbeitende Bevölkerung. Möge
uns ein gütiges Geſchick vor einer neuen Auflage bewahren

Es heißt bekanntlich immer, daß unſere engere Heimat von
ber Natur nicht beſonders bevorzugt ſei. Das mag verſchiedent
lich zutreffen mit Rhein und Moſel, Thüringen und Harz etwa
können wir nicht konkurrieren. Es mag auch ſein, daß die zu
nehmende Jnduſtrialiſierung noch manches ſchöne Fledcchen zer-
ſtört, leider. Aber wer ſehen will und ſehen kann, wird finden,
daß oben angeführte Behauptung doch nur ſehr bedingt zutrifft.
Es ſoll das in den nachfolgenden Zeilen bewieſen werden; die
Gäſte zur Jubelfeier des Bezirks Merſeburg- Querfurt mögen
ſich davon überzeugen.

Schloß: Von Biſchof Thilo von Trotha, der von 1467 bis
1514 regierte, erbaut, von den Herzögen von Sachſen Merſeburg
zu Ausgang des 17. Jahrhunderts erweitert und verſchönert. Be

Merſeburg Schloß nnd Neumartitsvrücke.

merkenswert das Portal am Eingang mit den Jnitialen des Er-
bauers Herzog Chriſtian und der Jahreszahl 1665. Jm äußeren
Schloßhof ſteht das Rabenhaus, in dem auf Grund einer Sage
heute noch ſeit Thilo von Trothas Zeiten ein Rabe gehalten wird.
Jm inneren Schloßhofe verſchiedene kunſtvolle Portale und Erker,
Wappenbilder, in der Südoſtecke der Neptunsbrunnen und der
Verbindungsgang aus Holz vom Schloß nach dem Dom. Das
Schloß beherbergt heute die Merſeburger Bezirksregierung.

Dom: Baſilika des Ende des 10. Jahrhunderts geſtifteten
Bistums Merſeburg. Erbaut von König Heinrich II (deſſen
Bruſtbild mit dem Modell der Kirche und Standbilder der Schutz
heiligen Johannes und Laurentiug am Portal) im 12.,, 13. und
zu Ende des 15. Jahrhunderts umgebaut. Jm Jnnern des
Domes wertvolle Altertümer, Denkmäler (u. a. von Rudolf von
Schwaben und verſchiedenen Biſchöfen), künſtleriſch geſchnitztes
Geſtühl im Chor und Schiff, Gruft der Adminiſtratoren aus
dem Hauſe SachſenMerſeburg, kunſtvolle Kanzel und die große
weltberühmte Orgel. In den Denkmälern des Domes ſind
ſämtliche Bauſtile vertreten. In der Vorhalle alter geſchmiede-
ter und vergoldeter Leuchter. Zahlreiche alte Gemälde, Be
wänder und andere Schätze im Dom.

Kreuzgang und Kapitelsbibliothek: Ueber dem Eingang zum
g-Portal des alten Gymnaſiums vom Jahre 1575 (das

alte Gymnaſium befand ſich bis Ende der 70er Jahre des vorigen
Jahrhunderts über dem Kreuzgang). Jm Kreuzgang ſelbſt zahl
reiche Grabdenkmäler alter Domherren. Jm Kapitelshaus alte
Wappenmalereien und die Schätze des Domkapitels, vor allem
die in der Kapelle befindlichen alten Handſchriften, Wiegen- und
Erſtdrucke, nicht zu vergeſſen die weithin bekannten Merſeburger
Zauberſprüche (für Befreiung von Gefangenen und Heilung des
verrenkten Fußes eines Pferdes).

Schloßgarten und Schloßgartenſalon: Schöne Anlage mit
Ausſicht nach der Saale, nördlich vom Schloß gelegen. Das
Schlößchen im Garten iſt erbaut in der Herzogszeit nach fran
zöſiſchem Muſter (etwa Ende des 17. Jahrhunderts). Nördlich
vom Schloßgarten: J

Kloſter, Heimatmuſeum und angrenzendes Ausgrabungs-
feld: Hier ſind reiche Funde aus vorgeſchichtlicher Zeit (etwa
5000 Jahre zurückl) bis auf unſere Zeit zuſammengetragen, deren
Beſichtigung höchſt intereſſant und lehrreich iſt.

e enMerfeburg Landesverſichern

Sachſen Anhalt.
Ständehaus und Provinzialverwaltung, gegenüber dem Schloß-

garten: Am Ständehaus Eingang intereſſante Schmiedearbeit
(kämpfende Hähne) im Sitzungsſaal berühmte Gemälde von Pro-
feſſor Vogel (u. a. Gründung von Magdeburg, Herr Heinrich ſitzt
am Vogelherd, Luthers Theſenanſchlag in Wittenberg). (Jm
März 1927 war im Prvövinziallandtag der Provinz Sachſen be-
antragt, die Provinzialverwaltung nach einer Großſtadt zu ver
legen; der Landtag hat dies abgelehnt.)

Neumarktskirche, jenſeits der Saale, alte romaniſche Kreuz-
kirche (etwa 1200 errichtet) mit zwei kunſtvollen Portalen.

Altes Rathaus (Burgſtraße): 1444 mit ſämtlichen Akten und
Briefen der Stadt abgebrannt, 1478 wieder aufgebaut, 1913 er
neuert. Alte Portale, Erker und Wappenbilder.

Stadtkirche: Nach dem Dom älteſte Kirche der Stadt, mit
ſchönem gotiſchen Turm, der an Stelle des 1866 abgebrannten
romaniſchen Turmes in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts
erbaut wurde.

Neues Rathanus: Erbaut 1524 als Gewandhaus, ſeit 1720 Rat
haus; auf dem Markt vor demſelben der Staupenbrunnen, be
nannt nach der in früherer Zeit dort befindlichen Staupenſäule.

Gotthardtsteich mit Fiſchhaus (errichtet 1691), jetzt Heim der
Merſeburger Jugend unter Vater Hemprichs Leitung.

Ruine St. Sixti: Maleriſche Reſte einer verfallenen gotiſchen
Stiftskirche (in der Nähe des Gotthardtsteiches) der 1845 ab
gebrannte Turm mit berühmtem Geläut, das dabei vernichtet
wurde, iſt jetzt zum Waſſerturm umgebaut.

Aus der Neuzeit ſtammt der wuchtige Monumentalbau der
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt, an der Weißen Mauer
gelegen, 1914 vollendet.

gsanſtan

Die Parkanlagen, die an Zahl und Geſtalt ſich ſehen laſſen
können, laden in und um die Stadt zur Erholung ein.
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Aus der näheren Umgebung von Merſeburg ſeien noch erwähnt:

Das Leunawerk, jenes gewaltige induſtrielle Unternehmen,
das ſich von Leuna bis nach Corbetha erſtreckt und augenblicklich
etwa 28 000 Mann Belegſchaft hat. Jn dieſem Werk wird neben
Ammonigak ein hochprozentiges Stickſtoffdüngemittel fabriziert, das
in verſchiedenen Abarten in der ganzen Welt bekannt iſt. Jn den
augenblicklich ausgeführten Neubauten, deren Umfang und Bau-
tempo an amerikaniſche Verhältniſſe erinnern, werden verſchiedene
neue Produktionsrerfahren im großen durchgeführt. Das wichtigſte
derſelben dürfte wohl das Kohleverflüſſigungsverfahren ſein, ein
Problem, deſſen Löſung nach jahrzehntelangen Verſuchen gelungen
iſt. Oeſtlich vom Leunawerk liegt die anerkannt muſtergültige
Kolonie NeuRöſſen, die vom Werk angelegt iſt als Fortſetzung der
Gemeinde Röſſen. Daneben haben aber auch die Altgemeinden
mit der Zeit eine Vergrößerung erfahren, die wie beiſpielsweiſe
im Ort Leung die ehemalige Gemeinde ganz in den Hinter-
grund treten läßt.

Das Geiſeltal iſt das Gebiet, auf deſſen Bodenſchätze die
benachbarte Stickſtoffinduſtrie aufgebaut iſt. Jn einem Dutzend
Gruben wird die Kohle im Tagebau gefördert und entweder zu
Briketts verarbeitet oder der Jndnuſtrie zugeführt. Der Abbau der
Kohle macht ſelbſt vor Ortſchaften keinen Halt und wird beiſpiels
weiſe das uralte Dörſchen Runſtedt in abſehbarer Zeit vom Erd
boden verſchwunden ſein, weil unter ihm eine der mächtigſten
Kohlenadern entlangläuft, deren größte Stärke etwa 90 Meter
beträgt. Auch der Bergbau hat im Laufe der Jahre den ur
ſprünglich rein ländlichen Gemeinden des Geiſeltales ein mehr
oder minder ſtarkes induſtrielles Gepräge gegeben; leider iſt aber
der Anteil der Grubenarbeiter an dem Ertrag ihrer Arbeit ſo ge
ring, daß man mit Fug und Recht behaupten kann, daß der Berg-
arbeiter neben dem Landarbeiter für ſchiwerſte Arbeit den niedrig-
ſten Lohn erhält. Das einzige Städtchen im Geiſeltal iſt
Mücheln, eine uralte Siedlung mit ſchönem alten Rathaus.
Ein beliebter und ſchöner Ausflugspunkt iſt das „Waldhaus“; in
deſſen Nähe die 12 Apoſtel (12 Quellen) und die Geiſelquelle.

Dürrenberg, bekanntes Solbad an der Bahnſtrecke Cor-
betha Leipzig (von Merſeburg mit der Elektriſchen zu erreichen),
altes Salzſtädtchen, deſſen Gradierwerke und Siedehäuſer aus-
gedehnte Anlagen bilden. Dürrenberg iſt eine Oaſe in unſerem
Bezirk mit ſeiner hochentwickelten Jnduſtrie; es erfreut ſich eines
ſteigenden Beſuches. Jn Dürrenbergs Mauern befindet ſich ſeit
zwei Jahren die Wirtſchaftsſchule des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes ehemaligen Kurhaus), eine einzigartige Einrichtung,
deren Vorhandenſein im ganzen Bezirk fruchtbringend wirkt.
Bei Dürrenberg als beliebter Ausflugspunkt die Fiſcherei
Veſta, reizvoll an der Saale gelegen.

Lauchſtädt, altes Badeſtädtchen, deſſen Quelle ſich ſeit mehr
als 200 Jahren gegen allerlei Gebrechen bewährt hat. Jm Juni
dieſes Jahres wird das 125jährige Beſtehen des allbekannten
Goethetheaters beſonders gefeiert. Es wurde im Juni 1802 mit
dem Vorſpiel „Was wir bringen“ von Goethe und der Oper
„Titus“ von Mozart eingeweiht. Damit begann die Glanzzeit
Lauchſtädts, das alle berühmten Köpfe dieſer Zeit zu ſeinen Gäſten
zählte (Goethe, Schiller u. a.). Auch Richard Wagner
hat in Lauchſtädt in den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts
gewirkt. Der alte Lauchſtädter Muſentempel wie auch die Park
uſw. Anlagen ſind in den letzten Jahren einer durchgreifenden
Auffriſchung unterzogen.

e
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Merſeburg Schloßgartenſalon SZuletzt wäre noch der beiden Orte zu gedenken ſoicgen Nerfe

burg beim Jubiläum des Unterbezirks eine t fel er reiz,
Querfurt, das alte Kreisſtädtchen, n n yſrt-

vollen Lage und dem benachbarten, beſonde ſt Querfurt hat

tale (Freyburg) oft und gern beſuch- den Namen gegeben
neben Merſeburg der Jubelorganiſation en n Ausnahmen für
doch iſt dieſes rein ländliche Gebiet wenrbeitender Boden, weil
die Parteiorganiſation ein ſchwer Fam f hl
ier der bewährte triearbeitert Schkeudi tz. De wen vor Jahren die erſte Anreguna

zur Bildung des Unterbezirks xrſeburgOuerfurt gegen
im Jahre darauf rollzogen wur Die Schkeuditzer Genoſſen, die
entweder in der anſehnlichen Aduſtrie des Ortes ſelbſt oder im
nahen Leipzig ihren Erwerb aden, haben ſich ſtets reſtlos in den
Dienſt der Partei geſtellt u bei der Durchorganiſierung des Be
zirks eine Arbeit geleiſt di an anderer Stelle ihre beſondere
Würdigung findet. 5 Schkeuditz und ſeine Umgebung mit
zahlreichen Wäldern bin oft und gern beſuchte Stätten.



Gardinen Wäsche Schürzen Badcartikci Strümpie
Herrenartikel, Handarbeiten, Stepp- Und Tischdechen, Besätte

immer das Neueste zu gonstigsten Prelsen

G. D. T Merseburg
PRanrrkat 19

für Merſeburg

erzeugmiſſe.

J gyyn, und épargenoſſenſchaft
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Mitglieder!
Deckt Euren Bedarf nur in den
Berteilungsſteſllen Eures VBereins.
Beſondere Beachtung verdienen
unfere im eigenen Betrieb herge-
ſtellten Backwaren und Fleiſcherei

Karl Wittenbecher

Am Neumarktstor 1
Spezialgeſchäft für

Herren-Hüte Mutzen
Hosenträger Sockenhalter
Strümpfe Solbsthbinder

&Veter Eingang von Neuhelten

17
Ahtung! Hausfrauen!

Empfehle:
Rindfleiſch zum Kochen

Rindfleiſch ohne Knochen G 1,30
Echweinebanch 1,00Kamm und Koteletten 1,20
RNot, Leber- und Schwarten- 5
wurſt, re W 1,00 Sſowie ſämtliche I Wurſtwaren I

in bekannter Güte.

Paul Nachsel, Flelscherel
Merseburg., Gr. Ritterſtr. 12.

Marktſtand vor dem RNathauſe und in
Neu-Röſſen.

Otto Jäschke
Dekorationsmaler
Merseburg,
Pappelallee 5 (Exerzierplatz)

r fan le mich zur gefälligen Aus-
ng sämtlicherMaler Anstreich-

Tapezierarbeiten
h l-Anstriche
werden in rn en Holzarten und in
allen irbtör aus bestem Material

»Pwaflech- u unteren
empfiehlt

Arthur Hoftmann
Roßsehlächterei

Tel. 264 brühl 6Merseburg

Kau-, Rauch- u. Schnupftabak
kauft nur bei

Augo JiomasOelgrube 5

III J
S

nun

Sporthemden
Bettwäsche
Herren- Artikel
Damenwäsche
Strumpfwaren

empfiehlt billigst

Wäsche-Käther
S NMerseburg, Schmale Str. 21-23

einen n

gut und billig

tern a Cie.
in ter Preis berechnung sauber

Kl. Ritterstr. 7.

S Aneugeo
vom einfachsten Sport- und Strassen-
anzug bis zum elegantesten Gesell-

schaftsanzug (Massersat2)
in allen Preislagen.

Breecheshosen, Gummimäntel.
Windjacken,

ge Anaaſifumg,
ueme Ratenzafßiſumg

i

chuhwaren

We teschaffe Ich mir le Hittel

zur Erneuerung und Neuanschaffung von Kleidung
und Hausgerät

zu einer sicheren Existenz
zu einem eigenen Heim
zu einer Erholungsreise
zur Erziehung meiner Kinder
zur Aussteuer meiner Töchter
zu außergewöhnlichen Leistungen bei Krankheiten usw.

Nur durch Sparen bei der mündelsicheren

KreigparkaoeNfervehurgioDervehurg

Dürrenherg, Leund und Papitz
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Eine Ersparnis von wöchentlich Mk. 1,-- bringt dir bei 5 Prozent
Zins und Zinseszins in 20 Jahren ein Kapital von Mk. 1753,-,
von Mk. 3, Wöchentlich ein solches von Mk. 5279,

Darum auf zur Krelssparkasre Hersehure!

S

w.

meines Hiauses gewährleisten sorgfältigsle
Bedienung u. bequemes Kaufen. Sämtliche
Abteilungen sind bedeutend Vvergrössert.
Meine Auswahl ist Uberaus reichhaltig!

Otto Wirt Burgstrasse Nr. 9
An Spezialhaus für Damenmoden

22 z

Wir bitcn unsere Icser Inrc Iinhämc bei

den nscrenten des Volsbiaſts zu dein
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